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Deutschland soll seine Gstgrenzen anerkennen!
Der Besuch des französischenStaatspräsidenten Laoal in Berlin und die 0stfragen.

Ie mehr in letzter Zeit, auch im Auslande, die Frage des Weichsel-
korridors behandelt und je mehr dabei von Staatsmännern, Parlamen-
tariern und Zeitungsleuteii, sowohl in der Presse wie sonst in der

Offeiitlichkeit, betont worden ist, dafz eine baldige Lösung dieser
«Frage,d. h. also eine Abänderung der deutschen Ostgrenze unbedingt
notwendig ist, wenn Ruhe in Osteuropa eintreten und damit der Friede
««"Suropasgesichert werden soll, um so mehr bemüht sich Polen, die

Unterstützung der amtlichen Kreise Frankreichs für seine Bestrebungen
zu sichern, Deutschland zu einer Garantierung der deutsch-polnischen
Grenze ebenso zu bewegen, wie das Deutschland durch den Locarno-

jVertrag hinsichtlich seiner WestgrenzeFrankreich gegenüber getan hat.
Im Europa- und im Abrustungs-Ausschuszdes Völkerbundes hat
Polen in letzter Zeit immer·ioiederbetont, dafz die Verträge von Ver-

..sailles, St.Germain»usw.die Grundlage für die Befriedung Europas
seien und bleiben müssten und dasz daher Deutschland die dadurch ge-

schaffenen Grenzen und Staatsoerhältnisse oorbehaltlos anerkennen
I7inüsse,weil sonst weder politisch noch wirtschaftlich Ruhe und Ordnung
Hin der Welt gesichert seien. Dafz Frankreich denselben Standpunkt
..Vektklstt,ist bekannt. öm Völkerbund hat Polen mit der Vertretung
»dieses Standpunktes bisher keinen praktisch-politischen Erfolg er-

reich-en können. Es sucht nun den bevorstehenden Besuch des fran-
zösischenStaatspräsidenten La oal und des Aufzenministers B rian d
in Verlin»zubenutzen, um«-direktund indirekt einenDruik aufDeut.sch-
sland dahingehend auszuüben, dasz es den polnischen Wünschen ent-

gegenkommt. Der Besuch »der französischenStaatsmänner hat also
eine besondere Bedeutung sur die Entwicklung der Ostfragen und be-
darf daher unserer besonderen Aufmerksamkeit

«

Bekanntlich haben Labal und Briand dem Reichskanzler
Dr. Vrüning und dem Reichsaufzenminister Dr. Curtius, als sie
in Paris den genannten französischenStaatsmäniiern ihren Besuch
machten, ldas Ansinnen »ge1tellt,von sich aus durch freiwillige Zu-
Ige-stäc·i;dsnissegewisse franzosllkheForderungenzu erfüllen, um so bei dem

franzosischenVolke und der Welt eine günstige Atmosphäre zu schaffen
für eine deutsch-skak130sl»lkl)e Verständigung Zu
die-sen Forderungen gehörte aukh die Anerkennung der deutsch-polni-
sschenGrenze. Die deutschen Staatsniänner haben damals ohne jedes
Belinnen mit allem Rachdruck es abgelehnt, politische Forde-
rungen Frankreichs zu erfüllen, UM EngegeUkOMMeUhinsichtlich der
damOl§besondersaktuellen Geldkrisis zu finden. Der Erfolg war be-
kannkllle daszdie deutschenStaatsmänner von der Pariser Konferenz
mit leeren Handen zurückkamen und dasz sie auf der im Anschlufz daran
abgehaltenenLondvnet Konserenzdie erstrebte langfristige Auslands-
aiileihe fur Deutschland infolge des französischenWiderstandes nicht
erhalten konnten. So gut wir nun auch ausländischesGeld gebrauchen
könnten, so war es doch«Vielleicht ein Glück,vdafz das Ausland uns

neue grosze Kredite verweigerte Denn wenn wir dadurch vielleicht auch
vorübergehendeine cZ·3ellel"UIIgdes Wirtschaftslebens hätten erzielen
kennen, so muszten wir doch damit rechnen, dasz über kurz oder lang
dadurch eine neue finanzielle Katastrophe fisk Deutschland herauf-
beschworen ivorden wäre, denn diese Kredite hätten hoch oerziiist

werden müssen, und sie müssen eines Tages doch zurückgezahltwerden.

RoookicZWir müssen versuchen, uns durch Sparen und Schriften zu
)e feii.

Dr. Vrüiiing und Dr. Curtins haben damals in Paris niit aller

Cntschiedenheit betont, dasz ganz besonders die Forderung nach An-

erkennung der Ostgrenzen Deutschlands für jede deutsche
Regierung völlig unmöglich sei. Sie sind also auf dein
Standpunkt Stresemanns stehen geblieben, der seinerzeit ausdrücklich
betont hat, das; er durch den LocarnosPakt auf eine Zurückeroberung
ElsaszVothringens mit Waffengewalt verzichte, um dafür im Osten
freie Hand zu bekommen, da die Ostgrenze Deutschlands eine unmög-
liche sei und das Deutsche Reich es sich vorbehalten müsse.mit allen
erlaubten Mitteln und bei jeder sich bietenden Gelegenheit für eine

Abänderung der Ostgrenzen und damit fiir eine Zuriickgeivinnung der
uns entrissenen Ostgebiete einzutreten.

Frankreich sucht aber anscheinend die Interessen seines politischen
Schützlings nach wi oor wahrzunehmen und zu fördern. Es liebe-
zeichneiid, dasz das Pariser »so urn al«, das häufig der französischen
Regierung als Sprachrohr dient, neuerdings in einem viel beachteten
Aufsatz sagt, eine der wichtigsten Aufgaben des Berliner Besuchs von

-5.’aval und Briand sei die Anbahnung einer Verständigung auch übe-r
die deutsche Ostgrenze. Gemeint ist damit nichts anderes, als die von

sPolen immer wieder geforderte Garantierung seiner Grenzen gegen
Deutschland durch ein sogenanntes Ostlocarno· Weitschweifig führt
das »Journal«aus, dafz ohne ein Ostlocarno keine Abrüstung in
deni vom Volkerbund angestrebten Umfang möglich wäre.

Der polnische ,,Kurjer- Warzawska« stöszt in dasselbe Horn. Er
wünscht eine grosze Geste- Deutschlands. Ohn e e i n e Sicherung
der deutsch-polni—schen Grenze könne Polen nicht
a b rii sten. Deutschland bliebe nur die Wahl zwischen einer Garantie
an Polen oder einem polnisch-französisrh-russischen
Pakt.

Andere französische und Politische Zeitungen schreiben in ähn-
lichem Sinne. Man wird sich damit vertraut machen müssen,dasz auch
weiterhin in der französischenund polnischen Presse und auch in andern
ausländischen Blättern, die französischemund polnischem Cinflufz offen
stehen, sich die Forderung breit machen wird, Deutschland müsse
endlich Polens Westgrenzen garantieren, wenn es nicht als Störenfried
gelten-und.wenn es eine deutsch-französsischeVerständigung wirklich
herbeiführen wolle, die nach allgemeiner Überzeugung eine unbedingte
Voraussetzung für eine Beseitigung der immer schlimme-r werdenden
internationalen Wirtschaftskrisis sei.

Zwar hat die ,,Germania«, die dem ReichskanzlerDr. Brü-

ning nahesteht, sehr bald dem Pariser »Zournal« erwidert, dafz es ganz
iinzweckmäfzigwäre, die Zusamnienkunft der Staatsniänner Frank-
reichs und Deutschlands in Berlin mit uiitragbaren politi-
sehe n F o r d e r u n g e n zu belaste n; aber irgendeinen Eindruck
hat das im Ausland anscheinend nicht gemacht.

’
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Dazu kommt ein anderer Umstand, der nicht gleichgültigist. Der
neue Botschafter Frankreichs in Deutschland, Herr Franrois
Pon ret, der vor einigen Tagen dem Reichspräsidentenvon Hin-
denburg sein Beglaubigungsschreiben übergab und dabei seine
Mission, eine Verständigung Frankreichs mit Deutschland zur liber-

ivindung der jetzigen Weltkrisis herbeiführen zu helfen, scharf betont

hat, gilt als ein Mann, der ebenfalls aus dem Standpunkt steht,
Deutschland müsse die deutsch-polnische Grenze garsantieren, um so
Frankreich und seine-m Verbündeten Polen die nötige Sicherheit für
staibile Verhältnisse in den nächsten Jahrzehnten zu geben. Er will

zwar in der Korridorfrage angeblichmit sich reden lassen, aber nicht
in dem für uns Deutsche einzig möglichen Sinne, daß der Korridor

beseitigt wird, sondern nur dahingehend, daß irgendeine der vor-

geschlagenen Schesinjlosungendieser Frage, mit denen wir uns eingehend
befaßt haben, gewahlt und Deutschland zufriedengestellt werde, sei es,

daß man den Verkehr nach Ostpreußen erleichtere oder daß man durch
einen Gebietsaustauschgewisse deutsche Wünsche erfülle. Wir müssen

also damit·rechnen,daß Frankreich in Berlin einen Vertreter hat, der

nicht nur im Auftrage Briands, sondern auch aus persönlicher liber-

zeugung sich für die polnischen Wünsche warm einsetzt. Um so not-

wendiger ist es, daß die deutsche Regierung auf dem bisher stets klar
und bestimmt eingenommenen Standpunkt verharrt, daß es in der Ost-
grenzenfrage für Deutschland kein Verhandeln über einen Verzicht
geben kann, sondern daß wir unseren Anspruch auf Rückgabe der uns

geraubten Teile Possens, Westpreuszens und Schlesiens aufrechter-
halten und mit allen Mitteln die Verwirklichung dieser Forderungen
erstreben.

Polen glaubte wohl, daß für seine Forderungen nach einein Ver-

zicht Deutschlands auf eine Abänderung seiner Ost-grenzen eine be-

sonders glücklicheStunde durch den Verzicht Deutschlands und Oster-
reichs auf die Zollunion gekommen sei. Hat sich, so mag main in

Warschau gefolgsert haben, Deutschland entschließenmüssen, auf die

Zollunion und auf diese gesetzten Hoffnungen für einen Zusammen-
schlußDeutsch-Osterreichs und Reichsdeutschlands zu verzichten, so wird
es auch auf die Zurückgewinnungder ihm entrissenen Ostgebiete ver-

zichten können. Das ist aber ein gründlicher politischer Fehlschluß ön
der Zollunionfrage konnte Deutschland nicht allein die Entscheidung
treffen, sondern war auf die Stellungnahme Osterreichs angewiesen.
Osterreich aber ist von Frankreich auf die Knie gezwungen worden, in-

dem man ihm bedeutete, daß die 56 Milliarden, die in den Ksellern der
Bank von Frankreich liegen, für oder gegen österreikh nutzbar ge-
macht werden könnten, je nachdem es sich in der Frage der Zollunion
entscheide, und da Hunger bekanntlich weh tut, hatte sich dsterreich für
den Verzicht entschieden. Deutschland blieb unter diesen Umständen
nichts weiter übrig, als ebenfalls zu verzichten, da es· andernfalls vor

dem Völkserbund ldas Schauspiel gegeben hätte, »durchdas Festhalten
an seiner bisherigen Stellungnahme als Gegner Osterteichs austreten
zu müssen,ohne praktisch dadurch etwas zu erreichen. Der Zusammen-
srhlußder deutschen Stämme wird, wie wir in Rr.36 dargelegt haben,
trotzdem kommen, weil er kommen muß.
ön der Ostsgrenzenfrage liegen die Dinge völlig anders. Hier geht

es um die Zukunft des Reiches, um eine Frage, in der es kein

Schwanken und kein Zaudern geben darf, und hier liegt die Ent-

scheidung bei unserer Regierung allein. Diese Entscheidung ist uns

von den Lebensfragen des deutschen Volkes diesseits und jenseits der

polnischen Grenze so klar und zwangsläufig vor-geschrieben, daß Polen
und Frankreich seine ander-e Antwort, als sie bisher stets von der

deutschen Regierung und von der Gesamtheit des deutschenVolkes

erhalten haben, nicht erwarten können, und wenn sie sich auf den

Kopf stellen! Diese Entscheidung aber laut-et: Ein Ostlorarno
darf und wird es niemals gebenl Jede andere Ent-

scheidung würde ein Verrat an dem großen deutschen Kolvni-sations-
werke im Osten sein, das unsere größten Historiker wie Treitschke und

Lamprecht mit Recht als.das größte Werk der deutschen Geschichte
bezeichnet haben. Es würde ein Verrat an Jahrhunderte alter

deutscher Kulturarbeit im Osten sein," ein Verrat aber auch gegenüber
den Millionen deutscher Brüder, die im Weltkriege ihr Leben ein-
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gesetzt und gelassen haben dafür, daß Deutschland in seinem Staats-
bestande erhalten bleibt; ein Verrat auch am Grenzschutz des Ostens,
der noch nach dem Weltkriege mit der Waffe in der Hand die Ost-
heimat geschütztund für sie geblutet hat.
Daß wir deutschen O·stmärker,insbesondere die im Deutschen Ost-

bund vereinigten, gegen ein Ostlorarnosind, darf als selbstverständlich
gelten. Es-wird das beste Mittel zur Riederschilagung aller Ost-
Lvrarnopläne Polens und Frankreichs sein, wenn auch die übrigen
Kreise der deutschen Bevölkerung, wen-n ganz Deutschland in der

nächsten Zeit in derPresse und sonst in der Offentlichskeit bei jeder
sich bieten-den Gelegenheit die felsenfeste Entschlossen-heiltIUM Ausdruck

bringt, in der Ostgrenzenfrasge festzubleiben und das Recht auf eine

Abänderung der Ostgrenzen und auf Beseitigung des Weichsel-
korridors mit aller Entschiedeniheit zu betonen. Je mehr das in allen
Gauen des Vaterlandes ohne Unterschied der Partei geschieht, um so
mehr wird ein so gesschlossenerpolitischer Widerstand den Vertretern
des Reiches bei den weiteren Verhandlungen ihre Aufgabe er-

leichtern, jeden Umfall Deutschlands in der Ostgrenzenfrage abzu-
lehnen und als unmöglich zu bezeichnen, weil er auf geschlossenen
Widerstand des gesamten deutschen Volk-es stoßen würde. Hier ser-

wächst dem deutschen Bolkstum eine Aufgabe, die es nicht verkennen
und nicht veriiachläissigendarf. G.

Kein Ostlorarnol
ön Verbindung mit der Jahresversammlung des Landesverbandes

Ostmark des Deutschen Ostbundes und dem 12.Stiftun-gsfest der Ost-
bundortsgruppe Kottbus fand Sonntag, den 20.September, mittasgs,
im großen Saal des Hotels »Zum Weißen Roß« in Kottbus eine

große öffentliche Kundgebung statt, an der außer den Vertretern der

Ortsgrusppen des erwähnten Lanidsesverbandes und Mitgliedern der

Ortsgruppe Kottbiis auch viele Vertreter der einiheismischenBürger-
schaft, Männer und Frauen, teilna-hmen. In sein-er Festrede wies

VundesspräsisdentGinschelsVerlsin auf die mannigfachen Ve-

strebungenPolens und Frankreichs hin, doch noch ein Ostlocarno zu
erwirken oder zu erzwingen. Unter allseitiger Zustimmung der Ver-

sammlung wandte er sich mit größter Entschsieden-heit gegen die-se
offenen und heiinlichen Bestrebungen und betonte, daß Gott sei Dank
in Deutschland alle Parteien darin einig sind, daß die unmöglich-eOst-
grenze mit dem Schandgebilde des Korridors nicht verewigt werden

darf, sondern beseitigt werden muß und daß er sich daher keine

deutsche Reichsregierung denken könne, die einem Ostlorarno zu-

stimmen würde, trotz aller politischen überraschungen,die wir in den
letzten Jahrzehnten erlebt haben. Einstimmig wurde im Anschluß
daran folgen-de Entschließung angenommen:

»Die zu einer öffentlichen Ostkundgebung im ,,Weißen Roß« in

Kottsbus zahlreich oersammeslten Mitglieder des Deutschen Ost-
bundes aus dem Bezirk des Landesverbandes Ostmark im Deutschen
Ost-bund und Vertreter der Bürgerschaft von Kottbus stellen in.

tiefster Ergriffeniheit die wirtschaftliche, kulturelle und soziale Rot-

fest, die im Osten infolge der unmöglichen Grenzziehung
eingetreten ist und die an Usmfsangdie Rot in den anderen Teilen des

Vaterlandes bei weitem übertrifft. Sie erkennen dank-bar dies

Leistungen der Osthilse an, erbitten dringend ihre Fortführung
und ihren Ausbau soswie die zielsbewußteFörderung der Ost-
siedslung.

Die Versammlung bittet fern-er die Reichsregierung und das

deutsche Volk um tatkräftige Unterstützung der drangsalierten
deutschen Minderheit in Polen und fordert, daß die

deutsche Reichsregierung auch weiterhin den Bemühungen Polens
und Frankreichs, ein Ostlorarno zu schaffen, aus das schärfste

entgegentritt.«
Diese Entschließung ist der Reichsregierung übermittelt worden.

Sie entspricht der Stimmung nicht nur aller Mitglieder des Deutschen
Ostbundses, sondern der weitesten Kreise des deutschen »Volkes«

Die Korridorfrage ruht nicht.
Die polnische Rechtspresse äußert sich sehr erregt über die Vor-

schläge,die zur Frage der G r e nzr e v i s i o n auf einer Veranstaltung
der önternationalen Frauenliga für Fried-en und

F r e i h e it von p o l n i s ch e r Seite gemacht worden sein sollenz Es
handelt sich um eine deutsch-polnische Aussprache, die die

önternatsionale Frauenliigia neulich in Lö w e n b e r g bei Vreslau be-

hufs Klärung der Beziehungen zwischen den beiden Ländern veranstaltet
hatte. Der ,,Kurjer Poznansski« schreibt, .es sei einfach nicht zu

glauben, daß der polnische Diskusssionsredner Ly p ar e wi rz den

Vorschlag gemacht haben könne, die d eutsch e S eite müsse auf
längere Zeit hinaus eine absolute Rechtssicherheit
für den gegenwärtigen Stand der Dinge gewähr-
leiste n

,
die p o l n i s ch e Seit-e aber wäre unter dies-er Vor-

aussetzung zu einer späteren Erörterung über eine A b ä n d e r u n g
der deutsch-po«lni-schenG r e n z e b e r e i t. Ein solcher Vor-schlag sei
VOM Polnischen Standpunkt aus e i n fa ch L a nd e s v e r r a t. Dsas
Bllott hebt hervor, daß an der Veranstaltung in Löwenberg auch e i n e

S kh W 2 It e r des polnischen Vizesministers des Innern, St a m i s-

r o w s k i - K o d i s , mit einem Vortrag über die Minderheitenfrage
tElIgONOMMMhat. Sn diesem Zusammenhang reitet der ,,Kurjer« auch

eine Asttacke gegen den neuen französischenVotschafter«in Berlin,
Frangois-Pon ret, der zwar den Abschluß»eines Ost ·

lo r a r n o befürwortet, zugleich aber auch eine LO l U«U g d e r

Korridvrfrage empfohlen habe. Das Pvtmlkhe Blatt er-

klärt: sollte der französischeBotschafter etwas anderes als»»rein ver-

kehrstechnisrhe Maßnahmen« im Auge gehabt hab-III-so musse -ihm»mit
aller Entschiedensheit erwidert werden, ·d a ß e s fu r P o le n »e i n e

Korridorfrage überhaupt «ni··rh»tgebe. Das kann ja der

nationaldemoskratische polnische ,,Kur·ser in Posen immer wieder be-

tonen, dadurch wird doch nichts geandert an der Tatsache, daß alle

Welt eine Lösung der Korridorfrage für unbedingt
n otwe n dig hält und daß selbst«diepolniskh g Presse sich dgk Ek-

örterung dieser Frage n-icht entziehen kann, obgleich sie das sehr un-

gern tut undvon einerHerausgabe des polnischenRaubes
an Deutschland nichts wissen will. Roch immer gilt eben

das Sprichwort: ,;Unrekht Gut gedeihet nicht!«

Dr. Wirth fordert die Änderung der Ostgrenze.
Die Pariser ,,Repusblique«veröffentlichte ein-e«U·nt-erredung,«die

eine Mitarbeiterin des Blattes mit dem Reichsmmisster Dr. Wirth
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gehabt hat. Rath dem Blatt, dem die Verantwortung für die richtige
Vziedergacbe der Unterredung überlassen bleiben muss, hat Wirth u.a.

gesagt: Deutschland hasbe in letzter Zeit wie ein Schiff im Sturm mit
den eiitfesselten Elementenzu kämpfen. Die erste drohen-de Woge rein
politischer Ratur»sei seiner Meinung nach asbg-eebbt... Jetzt hänge
der Verlauf der inneren Krise von der Weltivirtschaftskrise ab. Der

Friedensvertrag von Bersailles müsse ab-

gemildert und humaner gestaltet werden. Als schlesiischerAb-

geordnetermüsse er besonders darauf hinweisen, dafz es notwendig sei,
sich zu·einer Revision der deutschen Grenze zu entschlieszen Für den
europäischen Frieden sei es vollkommen unerläszlich, eine Lösung der

Grenzsrage zwischen Pol-en, Frankreichund Deutschland zu finden. Die

Hoffnung auf eine glückliche Lösung dieser Frage dürfe man nicht
aufgeben.

Westpreuszen als ,,urpolnisches Land«.
Der ,,Glos Pogranicza«in Filatosw befafzt sich in einer seiner letzten

Ausgaben mit einem im ,,Geselligen«vor längerer Zeit erschienenen

WNWOWOWNOOOOOMMOOOOOWOWOOOOOOOWO

Artikel »Der Vorstosz zur Oder«, in dein die polnischen Bemühungen,
ini Grenzgebiete festen Fufz zu fassen, gekennzeichnet wurden. Der

,,Glos« schreibt dabei iiber den »iirpvliiischen« Charakter
des Grenzgebietes:

»Die Erde, auf der wir uns befinden, ist politisches Land

uiid ioar ohne Rücksicht aurf staatliche usnd territoriale Änderungen
stets in polnischen Händen. (l) Wir Polen »in der Grenzinarsk Posen-
Westpreufzen befinden uns auf heimischer Erde. Das Recht zum
Leben und zum weiteren Ver-bleiben auf ihr ist so alt wie die Spuren
des menschlichen Lebens. (?l) Als deutsche Bürger haben ivir

übrigens das Recht, hier zu "«le-benund uns zu entwickeln, und lkeine

Macht kann uns dies verwehren«

Lügen und Phrassenl Westpreiiszen ist altes geriiianisches und nach
der Völkerwanderungvon Deutschen kolonisiertes Land. Daraii können

noch so kuihne falsche polnsisschseBehauptungen nichts ändernl

Curtius setzt sich für
Die Beratungen der Minderheitenfragen in einem der Haupt-

ausschusse des Vöil k erb un d es sollen nach einem d e utsch en

Wunsch zu einer ständigen Gewohnheit werden, Deshalb hat
die deutsche Delegation schon ini Jahre 1930 den Antrag gestellt, den

Minsderheitenteildes Jahresberichtes des Generalseskretärs an den
6. Hauptausschusz der Vollversammlung zu veriveisen. Das gleiche
lVerfahren schlug sie auch in diesem Jahre ein.

Der 6.Hauptausschusz des Völkerbundes trat am 16.Sept-ember,
vormittags, in die beantragte Minderheiten-Aussprache sein, nachdem
-er.-·vorhereinen Entsschliefzungsentwurf an die Vollvevs-aniinlung des

,Vel-kerbunsdesangenommen hatte, worin die Fortsetzung der Tätigkeit
des europaischen Studien-Ausschusses in sdeni bisherigen Rahmen
empfohlen und angeregt wird, sdafzdaibei nach Möglichkeit die Sonder-

organe dies Volkerbundes für technische Fragen zur Mitarbeit her-
angezogen werden, um die Universalität der gesamten Arbeiten zu ge-

währleisten.
Auf Vorschlag Br i ands wurde der Vorsitzende des Ausschusses,

Bundesrat Motta .(Skh;weiz),damit beauftragt, von der Voll-

versammlung den Bericht uber die Europafragen zu erstatten.
Dann gab der deutsche Reichsauszenminister Turtius auf Auf-

forderung Mottas eine Begründung des deutschen Antrages über die
Turtius ging davon aus, dasz man im vorigen

Jahre in dem bekannten Minderheitenbericht Mottas noch einmal das

allgemeine Einverständnis über die Achtung der heiligen Rechte der

Minderheiten auf ihre Sprache, Religion und Kultur festgestellt und
die grosze Bedeutung der Minderheitenfrage als seines Problems
des eurvpäischen Friedens anerkannt habe. Er erinnerte
an die Ausführungen Hendersons anläszlich der grofzen Aus-

einandersetzungen über die o b e r s ch l e s i s ch e .W -a h t e r r o r —-

beschwerde, bei der Henderson die »Minderheiten-Schutz-
Verpflichtung als eine Angelegenheit des inter-
nationalen Rechts bezeichnet und darauf hin-gewiesen hat, dasz
eine Unterdrückung der Minderheit nicht im wohlverstandenen Inter-

esse der Mehrheit liege. Die Tätigkeit der Minderheiten-Dreier-
ausschüsse habe im vergangenen Jahre zugenommen: gegen 57 Be-

schwer-den im Vorjahre seien in diesem Jahre 204 eingegangen, und
von ihnen seien 73 statt 31 lini Vorfahre als annehmbar erklärt

worden- Die Minderheitenaussschüsseselbst seien von 28 im Jahre 1930

auf 66 iin Jahre 1931 gestiegen. Wie er aus eigener Erfahrung sagen
könne, hätten-diese Minderhekkekmusichiissesowie die Minderheiten-
organe der Vsöilskerbundsoerwaltungsich ihrer Aufgabe hingeben-d an-

genommen. Allerdings sei bisher nur in einem einzigen Fall von der

Riöglichkeit Gebrauch gemacht worden, die Minderheitenaiisschüsse
Von drei auf fünf Mitglieder zu v·erstärsken.

Turtius gab dann eine Reihe von Anregungen, die sich auf
die Stellung der Beschswerdefiihrer bezogen, die jetzt über den Verlauf
ihrer Beschwerden noch sehr unzureichend unterrichtet würden. Es

erscheine ihm wünschenswert,dafz die Unterrichtung der Beschwerde-
führer über ihre Beschwerden liberaler gehandhabt würde und dass
auch die Minderheiten-Dreierausschsüssevon ihrem Recht zu Rürk-

fragen ausgiebigeren Gebrauch als bisher machten. Auch von der

Möglichkeit der Veröffentllkhung der MinderhesitensEntscheidusngen
nach abgeschlossenem Verfahren solle häufig-er Gebrauch gemacht
werden. Bisher seien von 61 entschiedenen Fällen nur 11 veröffent-
«-lichtworden; bei vielen anderen habe die Zustimmung der beklagten
Regierungen gefehlt. Er glaube, dafz es aber zur Stärkung des guten
Verhältnisseszwischen Minderheit und Regierung beitragen werde,
wenn-die Reicgierunsgensich häufiger mit einer Veröffentlichung der

entschiedenen Falle einverstanden erklärten.
Turtius lchlOlZ»m-iteinem Appell, die geheiligten Rechte der

Minderheiten unt-dIhre grosze Bedeutung für den Frieden in Europa
durch eine liberale Handhabung des Minderheitenversashrens zu

wahren.
Der Katalane Hurtado g Mira erinnerte daran, dasz die

Katialanen noch im letztenJahre hilfeheischend ander Tür des Völker-
bundes erschienen seien. Heute genössen sie nicht nur den vollen

,,-Minderheitenschutzund den der spanischenund katalanischen Ver-;
«fassiing, heute seien sie viel-mehr sogar Vertreter ihres Staates bei

dieser Minderheiteiiaussprache. Spanien habe den Separatismus, der

die Minderheiten ein.
sein-e Einheit bedrohte, durch die Gewährung der Minderheitenrechte
an alle Minderheiten absgefangen und so ein einheitliches Staatsvolk
geschaffen. Auch die übrigen Regierungen sollten ihren Minderheiten
mehr Vertrauen entgegenbringen

Auch der Ikanadissch e Vertreter, Beaubiem ein Franzose, setzte
sich iiachdrücklichfür die volle Wahrung der Minderheitenrechte ein.
Das Verfahren müsseverbessert werden, und über ihm müssedie blinde

Gerechtigkeit als Richterin stehen. Eine ständige beratende Minder-

heitenkommisssion werde der Wahrung der Minderheitenrechte gute
Dienste leisten.

Der Unger Graf Appongi dankte Dr. Turtius für seine
Initiative. Die Veröffentlichung der ierledigten Minderheits-
beschwerdeii dürfe nicht Ausnahme bleiben, sondern müsse zur Regel
werden.

Auch der englische Vertreter, Lord Robert Teril, betonte

noch einmal die libereinstsimmung der Auffassung der englischenRe-

gierung mit der Erklärung Hendevsons in der Msinderheitenfrage,wies

aiber darauf hin, dasz jetzt nicht der Augenblick zu einer tiefgreifenden
Aussprache über das Problem gekommen sei, sondern dasz man weitere

Erfahrungen mit ldem Minderheitenverfahren abwarten solle.
Der französisschseUnterstaatsiseskretärP etsch e beschränkte sich auf

einen Satz, indem er auf die Rechte der Mehrheitsstaaten hinwies. (l)
Der rumänisscheVertreter Ghik a lehnte aus grundsätzlichen
Erwägungen eine Aussprache über das Minderheiten-problem ab.

Der Vorsitzende des Ausschusses, Motta, faszte die einzelnen
Punkte der Aussprache noch einmal zusammen und beauftragte den

norwegischen Vertreter im Au·sschusz,seinen Bericht über die Ergebnisse
der Aussprache für die Vollversammlung zu entwerfen.

Die deutsch-polnischen Minderheitenfragen
ivurden dann ebenso debattelos wie der Bericht über die Regelung der

Zwischenfällein OberschlesiemPosen und Pommerellen durch Annahme
der Berichte des japanischen Berichterstatters erledigt, in denen ziemlich
energisch die Rechte der Minderheiten festgestellt, freilich auch ihre
Verpflichtungen gegenüber dem Staat betont werden. iRur die Petiition
ds P rin z en P l esz wurdse —andie nächsteTagung verschoben.

Der Bericht über die Zwischenfälle bei den oberschlesischen Wahlen
sowie die deutschen Beschwerden über die Terrorakte lin vaen und

Pommrellen stellt eine wesentliche V er b esse r un g gsegenuber dem
im Mai vorgelegten Bericht dar. ön dsemvsetztangenommenen Bericht
sind die Verpflichtungen vder polnischen Regierung fur die Zukunft fest-
gelegt, und die Dinge werden nicht so dargestellt, als ob die War'-
schsauer Regierung ihren Verpflichtungen bereits nachgekommen sei.
Diese Feststellung ist für die deutschen Minderheiten überaus wichtig,
und gerade darum ging der zähe und hartnäckige Kampf zwischen den

Dlegsationen bis in die letzten Stunden vor der Ratssitzung hin und her.
Die ukraiinischen Petitionen sind zwecks tatsächlicher Fest-

stellungen auf die Januartagung v e r s ch o b e n worden.
si-

Herr Zaleski wünschtVertrauen!

Pvlnische Blätter veröffentlichen eine Unterredung, die Aufzenss
minister Zaleski vor seiner Abreise aus Genf hatte, und in der er

einen Rückblick auf die in Genf geleistete Arbeit warf.«Der Volker-

bund habe, so äuszerteZaleski, endgültig über das Schicksal der ober-

schlesiischenMinderheitenklagen entschieden. Wenn man noch ein halbes
Jahr warte, wer-de man sich überzeugen können,welchegeringe Be-

deutung diesem Streit zukomme. (?) Die Minderheiten sollten gegen-
über deni polnischen Staat eine loyale Haltung einnehmen und statt
bei fremden Faktoren Schutz zu suchen, sich mit Vertrauen (l) an die

polnissrhe Regierung wenden. Diesen gleichen Grundsatz könne matt

auch auf das polnisch-danziger Verhältnis anwenden.
Danzig könne unmöglich gegen Polen im VölkerbundKlagen ein-—
bringen und gleichzeitig dem polnischen Handel vorschreiben,seinenWeg
über Danzig zu nehmen. Bei einer solchen Politik konne Danzig nicht
gewinnen.

·

Das ,,Vertrauen« zu Pol-en ist den dortigen Deutschen bei den

letzten Wahlen poliiischerseits — eingebleut wordenl Und Danzig soll
wohl Vertrauen zu Polen dadurch beigebrachtwerden, das politischer-
seits Danzig zugunsten Gdingens ruiniert wird?l



Das Recht der Deutschen in Polen nnd Danzig.
Die Danziger Frage im Völkerbund.

Eine längere Auseinandersetzung entspannsich am 19. September im
Völkerbundsrat bei der Verhandlung uber die Danziger Berichte Lord
Robert Eecils. Die V e r f a s s u n g s ä nd e r u n g der Freien
Stadt wurde desbattelos g e«ne h m i g t. Aber bei der Behand-
lung der allgemeinen Beziehungen zwischen

.
Danzig und Pollen

erklärte der polnische Delegierte S t r a s b o u r g e r , die Kund-

gebungen der Rechtsparteien und der angeskündigte Vortrag
Dr. Hugensbergs trügen nicht zur Beruhigung der Verhältnifse in

Danzig bei und. schädigten somit auch das wsirtfchaftliche Gedeihen der

Freien Stadt; Präsident Z i e h m legte in einer grofzen Rede dar, dafz
die freieMeinungsäuöerungnarh dem Willen des Rates sicherlichaurh
in Danzig gewahrt werden müfse, und machte auf den deutschen
Charakter der Stadt Danzig in beredten Worten aufmerk-
sam. Er beklagte den groszen Zuzug polnischer Arbeiter
narh Danzig, der die Arbeitslosigkeit in der Freien Stadt, die
ohnehin schon unerträgliche Lasten bedinge, nur noch vermehrt. Die

grundsätzliche Rechtsfrage der Befugnis Danzigs zur Richtznlassung
dieser Arbeiter wegen der eigenen groszen Arbeitslosigkeit wurde dem

internationalen Gerichtshof überwiesen, ebenso wie die Frage des

Anlegens polnischer Kriegsschiffe im Hafen von
D a n z i g. Dr. T u rtiu s unterstrirh »die Ausführungen des Danzsiger
Präsidenten bezüglich der deutschen Tradition und des deutschen
Charakters Danzigs und hinsichtlich der Abwehr jedes Versuchs, die

Unabhängigkeit der Freien Stadt anzutasten.

Der Streit um Danzigs Zollhoheit.
Polen verlangt von Danzig 45 Millionen

Sih adenersatz, weil es, obwohl es mit Polen in Zollunion steht.
Waren, deren Einfuhr Polen verboten hat, in grofzen Mengen aus

dem Ausland eingeführt habe. Danng Ivefgskk lith, den Betrag zu

zahlen, weil es trotz der Zollunion in den Fragen der Ein-s und Aus-

fushr souverän sei und nicht ohne weiteres alle polnischen AUSfUihk-
verbote zu übernehmen braucht.

T

Danzigs Goldwährung.
Vom englischen Pfund gelöst.

Amtlirh wird mitgeteilt: ·Durch eine Rechtsverordnung des

Danziger Senats wird das Privisleg der Bank von Danzig dahin ab-

geändert, dasz die Roten der Bank fortan ausschslieszlichdurch Gold

und Golddevisen gedeckt sind und die Einslösungder Roten aus-schließlich
in Gold oder Golddevisen nach Wahl der Bank erfolgt. Der Gulden
isst auf Goldbasis gestellt und mithin ein Goldgulden.

Die Danziger Währung ist von der Verbindung mit dem englischen
Pfund damit gelöst,denn England hat infolge der dort ausgebrochenen
Staatsbanikkrisis dise volle Gollddeckunsgfür den Rotenumlauf in Eng-
land aufgehoben. Die Deckung des Rotenumlaufs durch Gold und in
Gold einslösbare Deviisen beträgt heute 100 v. H.

Die oberschlefische Schulklage erfolgreich.
Die vor dem Bölkerbundsrat seit länger-er Zeit rhwebende Be-

schwerde des Deutschen Volksbundes in Obersrhlesien wegen der Zu-
lassnng der Kinder zu den deutschen Minderheitensrhulen ist am 20. Sep-
tember endgültig auf der Grundlage des Haager Gerichtshofes, das

den Standpunkt der deutschen Minderheit uneingeschränkt anerke· nt,

erledigt worden. Die polnische Regierung ist nunmehr gezwn
«

n

worden, die Zulassung zu den Minderheitsschulen in Oberschlesien unein-

geschränkt vorzunehmen.

Dr· Eurtius verlangte in abschlieszender Aussprache eine Ent-

srh äd i gun g der von der polnischen Regierung bsestraften Eltern, die

ihre Kinder in deutsch-e Minderhseitensrhulen geschickt hatten. Der

polnisskhe Aufzenminister Zaleski lehnte dieses Ersuchen ab. Die

Entschäsdiiguiigsansprürheder Eltern werden jedoch weiter verfolgt
werden.

Das oentfilieHain-meinin Polenmii ins iioluililieInnlmelenin Deutstlilanti
Aus Kreisen des Auslandsdeutschtums erfahren «wir,dafz das

deutsche Volkstum, das sich heute über Polen verteilt, durch etwa
t80 000 schulpflichtigeKinder in seiner jungen Generation vertreten ist.
Die Angaben des polnischenKultusministeriums,.wonach 80 bis 100

dieser Kinder eine deutsche Besrhulung erfahren, werden als i«rrig
hingestellt; denn in Wirklichkeit sind nicht einmal eiin Drittel
der Gesamtzahl der deutschen Schulkinder in ihrer Muttersprache be-

skhult«.Im Bezirk Thorn z.B. müssen von insgesamt 11577 deut-

schen Volkssrhülern 7712 polnischsprarhige Schulen besuchen, d.s. etwas
mehr als 66 v.H., und in Kongresz-Polen, wo die Anzahl deutscher
Kinder entsprechend gröfzer ist, sind 96,4 v.H., nämlich 79 500,»denen
keine deutsche Schule zur Verfügung steht. Run wird von poinisrher
Seite immer wieder behauptet, dafz die deutschen Kinder auch in den

Schulen mit polnischser Sprache Unterricht in ihrer Muttersprache er-
halten. Das ist aber nach den Beobachtungen, die sich auf den Bezirk
Posen-Pommerellen erstrecken, in keiner Weise der Fall. Rund
15000 Kinder deutischfprachiger Eltern hat dieser Bezirkaufzuweiseiu
11800 davon haben keine Gelegenheit, in den polnischsprarhigen
Schulen, die zu besuchen sie gezwungen sind, Unterricht in ihrer Mutter-

sprache zu erhalten. Dieser Bezirk steht durchaus in Beziehung auf
seine Srhulverhältnifse nirht vereinzelt da.

Auch in diesenStatistiken ist eine Menge Material zu der Frage,
wie Polen die internationalen Verpflichtungen gegen seine Minder-

heiten erfüllt, enthalten.

Die deutsche Minderheit in Polen hatte eine Eingabe gemacht, nach
der bei sachlicher Einteilung der Srhulbezirke nur Z,2 v. H. der deut-

sihen Kinder an polnischen Schulen bleiben würden gegen augenblickiirh
45,1 v.d5. Leider ohne Erfolg. überall, wo durch Druck oder küns-
liche Teiluiigssmafznahmen die Zahl der Kinder unter 40 herabgedtütkt
ist, erfolgt sofort Srhliefziing der deutschen Schulklassen.

Für das polnische Schulwesen in Preuszen
lind deingegenüber folgende Maßnahmen getroffen und durchgeführt:

Offentlichestaatliche polnische Minderheitenschulen geniäszArt.106
des Genfer Abkommens über Obersrhlesien befinden sich 27 in Tses-
0berschlesien. Auszer diesen 27 Schulen hat man noch weitere
27 Schulen offen gehalten, die aber keine Schüler mehr finden und
deren an sich gerechtfertigte Aufhebung noch nicht erfolgt ist.

»
Kürzlirh hat die polnisrhe Zeitung ,.Dzien Polski« mitgeteilt, dasz

Zwie37 polnischenStaatsschulen 306 Kinder umfassen, d.l)., dafz im

DUTchiikhnittfii r je 1 1 bis 1 2 Kin d e r vom preuszischen Staat den

OhekikblellschenPolen ein e Schule zur Verfügung gestellt wird.
HMIU kOMMDdaß, ebenfalls nach der Angabe des polnifchen Bl.attes,
17011110 Privaten polnischen Srhullehrern in Deutsch-
IOUD III« 18 deUtItbe Staatsbiirger sind, 92, d.h. 88 v.H.,

sind·pvln»isch e Staatsbürger, die man in Preufzen grossziigigerweise
amtieren laßt.

Außerdem ist zu bemerken, dasz diese polnischen Lehrer polnischer
Staatsaiigehörigkeit in Preuszen fast ohne Ausnahme sogar politische
Reserveoffiziere sind, also als in Deutschland amtierende Beamte der

Wehrmacht eines Deutschland keineswegs freundlich gesinnten Staates

angehören. Reben den staatlichen Volksschulen sind noch sieben pri-
vate Minderheitensrhulen eingerichtet word-en. Aufzerhalb Ober-

schlesiens befinden sich 12 private polnische Volksschulen im Regie-
rungsbezirk Allenstein, neun im Regierungsbezirk Mari-enwerder,
Ls im Regierungsbezirk Srhneidemiihk vier im Regierungsbezirk
Köslsin. Durch diese insgesamt 53 Schulen werden annähernd
6000 polnische Kinder erfasst. Von den 70 in diesen
Schulen aintierendenLehrern sind 65 polnischer Staatsangehörigkeit.

Diese Gegenüberstellung der LeistungenPreufzens auf der einen
und Polens auf der andern Seite spricht so deutlich, dafz sich jedes
weitere Wort erübrigt.

Erfolg des Dirschauer Schulstreiks.
Wie das ,,Pommsereller Tasgeiblatt«aus Dirfrhau meldet, ist am

zehnten Tage des Schulstreiks die von allen rechtlich Denken-den er-

wartete Lössung der Schuslfrage erfolgt. Einige der Eltern der in die

polnischen Volksschulklassen usmgeschulten Kinder erhielten die Mit-

tse-ilun-g,sdasz sie ihre Kinder vorläufig in die deutschen Volks-

schulkliassen schicken dürfen; allerdings wird in Verbindung damit« von

den Esltern eine schriftliche Erklärung gefordert, dasz sie deutscher
Nationalität sind. Es konnte bisher nicht fest-gestelltIVSVdetuob die

Mitteilung allen Eltern zuging osdser nur einigen. Jedenfalls ist aus

ihr zu srhliefzen, dafz die den örtlichen Stellen vorgesetzten Behörden
das billige Verlangen der deutschen Eltern auf muttersprachslichen
Unterricht für ihre Kinder anerkannt haben. Die Itandhofte Haltung
der deutschen Eltern verdient wärinstieAnerkennung.

Wie weiter gemeldet wird, hat die Dirsch a u e r Sch ul-

verwaltung sich bereit ersklart, zwei der deutschen
Klassen an der polnischenVolksschule bestehen zu lassen.
Dadurch, daf- aber eine deutsche Klasse aufgelöst wurde,
sind die beiden anderen deutschenKlassen an dgk polnischen Volks-

IkbUleUbekfijllk Und UMsOssMJe 70 K i nsd er. Es ist klar, dasz unter

diesen Umständen der Unterricht erheblich lseiden mnfz.

Die polnischen Behörden hatten versucht, mit aller Macht den

Schulstreik zu brechen. Einige Eltern wurden vor die Kriminalpolizei
geladen, wo ihnen in schroffem Tone mit G efän gn i s un d A u s-

weisung gedroht wurde, falls sie ihre Kinder nicht in die

polnisch e Voslksschule schicken würden.
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Wie der Räuber Jan Hebda gefangen wurde,
erzählt unser Heimatdichter Earl Busse in sein-er humorvollen Meister-
novelle ,,Sch·liefcl«)e«.Es ist spaszhaft zu lesen, wie Barbier Schlliefche,
Inhaber des Zriseurladens eines Posener Klein:städtchens,Held en-

taten wider Willen ausführtl Die Gelegenheit, hier einmal
von Herzen mitzulachen, vermittelt der neue Jahrgang des ,,0st-
deutschen Heimatkalenders«, der eine sülle lesenswerter
,Aufsatze, spannende Erzählungen und wundervolle Bilder aus der

ganzen Ostmark bringt. Unsere Jugend, die oft so wenig von der

alten Heimat weiss, kann hier die Ost-mark sehen, wie wir sie sahen,
unsd uns, die wir von ihr getrennt wurden, vermittelt dies köstliche
Hausbuch Stunden des Eriniierns an die schönstenJahre unseres
Lebens. Mitglieder und Leser erhalten den bereits jetzt erscheinenden
Jahrgang 1932 des ,,0stdeutschen Heimatkialenders« zum Borzugsprseis
von 1,20 Jst (statt 1,50 -t-t); der Preis ermäszigt sich bei Massen-
bestellungen bis zu 0,70 JL Man bestelle den Kalender sofo rt und

zahle den Betrag ein auf unser Posstscheckkonto Berlin Nr. 104 726.

Der Schu»lstrei.k»an der Bolksschule in Dirschau hat also
damit geendet, dasz den deutschen Eltern vom Chorner Kuratorium
gestattet wurde, ihre Kinder indie deutschen Klassen zu schicken. Zu-
nächst stellt-e das Kuratorium sdie Bedingung, dasz die Eltern bis zum
25. d.M. bei dem»DirschauerStarosten eine Erklärung üiber ihre
deutsche Nationalitätabgeben müßten. Als auf Grund dieser An-

ordnung einige Mutter den Starosten aufsuchten, ivurden sie nach
stundenlangem nWarten mit dem Bescheid nach Hause geschickt, daß
ihr e Ehe n1 a n n e r die Erklärung abgeben müßten Als diese er-

schienen,versuchte der Starost Stachowski sie durch Versprechen, wie

Arbeitsbeschaffung und kostenlose Zuwendung von

Schulbuch ern für die Kinder, zu eine-m Berzicht auf die

Nationalitätserklärung zu bewegen. Als die Deutschen das asblehnten,
verlangte der Starost, dasz ihm die Kinder vorgeführt werden

;sollen, um sie von dem Schulleiter prüfen zu lassen. Wenn die
Kinder polnisch sprechen könnten,erklärte der Starost, würden sie den

polnischen Klassen überwiesenwerden.

Diese willkürlichen Terrormasznahmen des Dirschauer Staro-steii,
der sich über die Anordnung seiner vorgesetzten Behörde glatt hinweg-
setzte, haben bei der deutschen Elternschaft erneut ungeheure Erregung
ausgelost und keinen Erfolg gehabt-

Das deutsche Gymnasium in Dirschau bleibt geschlossen.
Das d 2 U tikb e G u m n a s i u m in Dinschau hat bis zum heutigen

Tage noch nicht dieKonzession erhalten, so dasz 150 Schüler des

Gymnasiusms ohne jeglichen Unterricht sind.

Weitere deutsch-e Schulen aufgelöst.
Der Kampf gegen das deutsche Schulwesen in Pommerellen geht

indes unentwegt weiter. Im Kreise Stargard in der Ortschaft
Borzichow ist die deutsche Klasse aufgehoben und die deutsche
Lehrerin dein polnischen Schulunterricht zugeteilt worden. Im Kreis-e
Zempelburg sind drei deutsche Lehrer zu Beginn des
neuen Schuljahres und im Kreise Sch w etz (Johannissburg) ein

deutscher Lehrer entlassen worden. In Bös end o rf bei Tshorn ist die

deutsche Schule, die von 68 Kindern besucht wurde, plötzlichaufgelöst,
der Lehrer entlassen worden, obwohl nach der Minder-heitenverordnung
schon für 49 Kinder eine deutsche Schulklasse unterhalten werden inufz.

Ism Kreise Ezarnikau in der Provinz Poisen, der überwiegend
von Deutschen bewohnt ist, ist die Schulnot ebenfalls sehr gross. Die
Gemeinde Sarden hat keine deutsche Schuilkslasse mehr, obwohl
50 deiitsch-evang-elische Kind-er vorhanden sind und ebenfalls ein

deutsch-evangel«ischerLehrer, der aber vor einiger Zeit entlassen
worden ist und keinen Unterricht erteilen darf. Im ganzen sind im

Kreise Ezarnikau 14 deutsche Lehrer stellungslos In

sechs Gemeinden dies Kreises, in Krusschewo, sitzerie, Gembitz,
Psalischeivo, Neu-Sachen und Sarben sind jetzt die deutschen
Kinder ohne deutschen Unterricht, obwohl überall die

nötige Zahl von 40 Kindern zur Errichtung einer deutschen Schulklasse
vorhanden ist. »

·

In Deutschland dagegen gibt es polnische Minderheiteiischulen mit

gaiezdwlenigKindern, die vom preußischen Staate nicht beanstandet
wer. en

Deutschenverfolgungen in Polen.
N Spioneuriecherei gegen Deutsche.

In Hohenfelde bei Bromberg wurden drei Angehörige der deutschen
Minderheit, Paul Kusz sowie das Ehepaar Anton und Anna

Merettig unter dein angeblichen Verdacht der Spionagetätigkeit
zugunsten Deutschlands ver-haftet. Sie werden beschusldigt,Informationen
üsber die Verfügungen der polnischen Verwaltungsbehörden sowie über
den Grenzverskehr gesammelt zu haben, ferner hätten sie sich nach einer

besonderen Anweisung Berliner Stellen damit befaszt, Polen iii

Deutschland zu denunzierem (!) Infolgedessen s·ei,wie es

heißt, auch ein gewisser P. aus Hohenfelde von den polnischenBe-

hörden. im Mai d.J. verhaftet worden. srau Anna Merettig, die

Mutter von fünf kleinen Kindern ist, wurde kurz nach der sestnahnie
wieder aus dem Gefängnis entlassen-

Prozesz gegen sieben Deutsche in Neustadt.
In Neustadt (Westpr-euszen) wird am J. Oktober ein Pro-

zer beginnen, der sich gegen sieben Deutsche richtet, die nach
der Aiiklageschrift sich angeblich der Wohlbeekklfllliiullg schuldig ge-

macht haben sollen. Es handelt sichum den Geschäftsführerdes Büros

der deutschen Abgeordneten in Dirschau, Kurt Knabe, Baugewerkss
meister Zerdinand Taube, Neustadt, den«früheren deutschen Sei-n-
qihgeordneten Lehrer·a.D. Arthur Catu-lin-·ski,Linde (Kr.Karthaus),
Alfons Tatulin.ski, Linde (Kr.Karthaus), dessen Sohn, sriseurmeister
Rudolf Schiemann, Neustadt, Kaufmann Johann Suchetzki, Neustadt,
und LandbunddirektorGustav Bamberger, Neustadt. Dig Genannten
waren bereits aim 5. November 1930 -ver-haftet und in das Unter-

suchungsgefangnisnach Stargard eingelsiefert worden. Die An-

klag.eschrift, in der ihnen vorgeworfen wurde, sie hätten Wahlberech-
tigten wirtschaftlicheBerg-unstigungengewährt, um sie zu veranlassen,
ihre Stimme für die deutsche Liste abzugeben, wurde ihnen erst Mitte

Juli 1931 zugestellt. In deutschen Kreisen sieht man diesem Prozefz mit

grobem Interesse entgegenunderwartet, dasz das Gericht sich von der

Haltlosigkeit der Anschuldigungen uberzeugen werde.

Polniscbe Zallstricke
In der durch den Aufständischensüberfallim vergangenen Herbst

bekannten Ortschaft Golassowitz hat sich ein n euer Zwiskb LUfO U

sereignet, der ein bezeichneiides Licht auf die Rechts und Schutzlviigkeik
der Deutschen in Ostoberschlesien wirft.

Der deutscheGemesindeoertreter Johann Lux wurde kurz vor

einer Gemeindevert»r-etersitzung,in der über die Unregelmäßigkeiteniund

Haushaltsuberskhreitungen des berüchtigten polnischen Gemeinde-Bor-
stehers Dolszolberaten werdensollte, verhaftet. Aus deni Gehöft
des Lux erschienen neun Polizeibeamte, die sämtliche Gebäude einer

gkifndlkkhell Dukkl)fl»1kh·lmgUUkaZOgeinNach mehrstündigem Suchen
fand dann die Polizei merkwurdigerweisein einem abseits gelegenen
offenstehenden Schuppen,zu dem jeder Zutritt hat, ein in Sackleinwand
eingenähtes vollständig verrostetes Gewehr, über dessen Heckunft Lux
keine Auskunft geben konnte. Lux wurde daraufhin verhaftet. Ohne

Zweifel handelt es sich um bestellte Arbeit, um so den un-

angenehmen deutschen Gemeindevertreter unschädlichzu machen.
Der Borfall erinnert an eine ähnliche Durchsuchung die vor meh-

reren Monaten durch Aufständische in der evangelischen Kirche vor-

genommen wurde und wobei aiif dem Gewehrturm zwei blitzblaiike Ge-

ivehrpatronen gefunden wurden, die natürlich kurz vorher von Polen
dort nieder-gelegt worden waren.

-

In deni oben erwähnten Zalle Lux ivar in der anonynien Anzeige
gegen diesen noch ein zweiter deutscher Gemeindevertreter namens

Iarzombski beschuldigt, Waffen versteckt zu haben. Trotz der so-
fortigen Durchsuchuiig konnte die Polizei jedoch nichts bei ihm finden.
Jarzonibski kam nun »der Gedanke, dafz die »Angeber« sich vielleicht in

der Dunkelheit geirrt und die Waffen in der Scheiiiie seines
Nachbarn versteckt hätte. Bei seiner Bernehmung sagte er

jedoch über seine Vermutung nichts aus, sondern lief sofort nach Hause
und benachrichtigte seinen Nachbarn, der sofort selbst die Suche anf-
·i.iahin. Zu seinem grössten Erstaunen fand dieser tatsächlich in seiner
Scheune versteckt ein in Sackleinwand eingenähtes Gewehr sowie
Sprengstoff von der gleichen Art, wsie er bei Lux gefunden wurde. Der

Fund wurde sofort der Polizei übergeben,die jedoch darüber nicht be-

soiiderserfreut war. Die Täter, die die Waffen und den Spreiigftofs
bei Lux und Kochel versteckt haben, sind bekannt und bereits ver-

nommen.

Lux ist infolge der sensationellen Aufklärung der Golassoioitzer
Waffenfunde aus deni Gerichtsgefängnis entlassen worden, da ihm
der Besitz von Waffen und Sprengniaterial nicht nachgewiesen werden

konnte. Wenn nicht die Unterschiebung der Waffeiifunde durch die

Aiifständischen entdeckt worden wäre, drohte Lux die Todes-

strase
Der Borfall wirft ein trauriges Licht auf die Art. wie die Deut-

schen behandelt werden, die unter polnischer Herrschaft leben müssen.
Die »Leichtg-läubigkeit«der polnischen Behörden, die»sof·ortinsit den

schärfsten Mitteln zugreifen, wenn ein Deutscher verdachtigt wi:-d,.ist
ebenso bedauerlich wie der Hasz der polnischen Bevölkerung, die keine

noch so dunklen Wege scheut, wenn es gilt, einen deutschen Nachbarn
in ein schiefes Licht zu setzen. Solange sich dieser Geist bemerkbar

ineikhhwerden wohl alle sanften Mahnungen aus Genf ungehört ver-

)a en. .

Ein deutscher Polizeioffizier von Polen verhaftet.
Der Polizeihauptmann Noczny, der in Natibor stationierr ist,

nsurde am 17. September in Tirhau, wo er zum Besuch bei seiner
Schwiegermutter weilte, von der polnischen Polizei verha stet.
Die Gründe für die sestnahme wurden dein Berhafteteii nicht mit-

geteilt. Im Polizeiprotokoll wurde erklärt, dasz eine Haussiichung
k ei n belastendes Material ergeben hat. Das deutscheGeneralkonsulat
in Kattowitz hat sofort die erforderlichen Schritte bei der Kattoivitzer
Polizei veranlaszt.
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Neues aus Polen.
Zum polnischen Eisenbahnaufmarsrh gegen Deutschland.

Zu deni unter dieser iiberschrift in Rr. 38 des ,,0stla-nds«
(Seite 450) erschienenen Aufsatz sendet usns Herr Josef Vogt in Berlin-

Jo-ha-nnistal, der von den Polen aus seinem Amte verdrängte frühere
Direktor der Vromsberger Kreisbashnen, folgende danikenswerte

Richti-gstiellung:
·

In dem Aufsatz wurde unter den bereits fertiggestellten Bahnen
u.a. auch die Strecke Vromberg—Trone genannt. Das ist
ein Irrtum, denn es besteht zwar seit 1895 eine schsmalspurigseK l ei n -

bahn-Versbindung, aber eine vollsspuriige Bahn als Ver-

bindung mit der hier sin Frage kommenden schon mehrere Jahre vor

dem Kriege ersbauten Staiatssbahnstrecke Eron.e—Prusst-Vagnitz ist noch
nicht vorhanden. Das Vauvorhaben schwebt schon seit der Vor-

kriegszeit, ist actso keine polnische Idee, sondern wäre bestimmt längst
zur Ausführung gekommen, wen-n nicht inzwischen der Krieg es ver-

hindert hättie. Soweit ich mich erinnere, begiinsstigte die Vromsberger
Haindelsskammer eine Linienfiihrunsg iiber Ossoswitz und Gosciera«dz,
welche indes von der Preußischen Staatsbahn schon deshalb abgelehnt
wurde, weil die bereits betriebs- und verkehrsiiiberlastete Hauptbahn
Schneidemiihl—Vro-mbergldie Einmiindusng ein-er anderen Lin-je in sie
(beim Vlork Prvndy?) nicht erlaubte. Darum wollte die Staatsbahii
eine andere Linienfiishrung wählen, und zwar von- Ervne iisber Sand-

dorf und Hammer mit Ei·n«miin-dun-gin die Hauptbahn Vrosmberg——
Disrschau unweit des Bahnhvfes Maxtal in Richtung Laskoiwitz. Durch
dieses Vorhaben wäre eine kosstspielige lisberbriickung des Vrashe-
fslusses bei Trone vermieden worden, nicht aber durch das andere

Vauvor-ha-ben. Letzteres hätte außerdem das Streckennetz der schmal-
spurigen Vromberger Kresisbaihnen wesentlich beeinflußt. Es erscheint
nun glaubhaft, daß auch der polnische Staat auf sdie eine oder die
andere Art der Linienfiihrung den Ausbau der Strecke Vromberg—
Trone plant und eine schon in der Vorkriegszeit erstrebte, in der

Entfernung bedeutend verkürzte Verbindung der bei-den wichtigen
Verkehrs-· usw. Knoten-punkte Vrosmberg und Danzig schafft. ·

Vorgeschichtliche Funde in Westpreuszen
Dem ,,Po-sener Ta-gebl.att«zufolge fand in der Räshe von Thorn

der Landwirt nganowstsi währen-d der Feldarbeit die Reste ein-es

prähsistorischenFriedhofes, von dem man annimmt, daß er aus der

jiingeren Vronzezeit stammt. Es handelt sich um Urnen, deren Ursprung
man in den Jahren 1800—800 vor Christi-«annimmt. Esinige Urnen

mil;del;Assche verbrannter Knochen wurden in das Tshorsner Museum
ge rac t.

Standrecht gegen Vanditen.
Infolge des immer schlimmer werdend-en - Batisdsitenuuiveseus in

Psolesn ist zur Aburteilung von Verbrechen, die durch Banden be-

gangen werden, das Standrecht verkündet worden« Es kösnnen also
sin sehr stark aibgeikiirzteimVerfahren in diesen Fällen sehr vie-l härtere
Strafen verhängt werde-n, als dies nach dem Strafgesetzbuch möglich
wär-e, vor alle-m kann auch die Todesstrafe verhängt und das
Urteil sofort vollstreckt werden«

Fijr die Verhältnisse in Polen ist es ja bezeichnen-d,daß dieseMaß-
regel notwendig ist; gegeniiber dem Vaniditenunwesen aber wird sie sich-
als ein Segen erweisen.

Der verschenkte Posener Kaiserthron.
Der bei der Errichtung des Posener Kaiserschilosses im Kaisersaal

errichtet-e Kaiserthron, der aus weißem Marmor hergestellt ist, auf
zwei Elefanten ruht und ein Gewicht von 90 Zentnern hat, ist vom

polnischen StaatsprässisdentenMoscicki dem Gnesener Dom ge-
sch e n kt worden und wir-d kiinftiig als Thron des polnischen Kardinal-

primas und Erzbischofs von Gnesen und Poisen dienen. —- Hat man

den deutschen Reichsadler, der den Kaiserthron krönte, auch mit-.

geschenkt? Hat iibrigens der polnische Staatspräisident fis k a l is ch e s

Eigentum zu verschenken? ösm iibrigen kann man dem polnischen Fürst-
primas von Polen ldas Vergniigen, auf eine-m ehemaligen deutschen
Kasissernstuhlzu thronen, wenn er ein solches darin erblickt, durchaus
gönnen.

Korfantys Ehevertrag.
Das Kreisgericht in Kattowitz gisbt amtlich bekannt, daß in sein

Eherechtsregister unter Rr.786 aiin 7. Juli 1931 eingetragen worden

ist, daß »der Redakteur Ailsbert Korfanty in Katt·o-witz,Ul.

Powstancow Rr. 41 wohnhaft«, durch den mit seiner Ehefrau
Eli-sa-betsh,geb. Sprot, am 28. Januar d.J. asbgeschtlosseneEhevertrag
ausf das Recht der cNutznießungund den Gebrauch des Vermögens
seiner Frau verzichtet hat, und zwar soiivoshl hinsichtlich des ein-
gebrachten wie auch während der Dauer der Eshegemeinsschaft er-

worbenen Gutes. — Die Kattowitzer ,,Polska Zachodnia« berichtet
iiber die-se Angelegenheit unter der it·berschrift:»Sol! das eine Flucht
Korfantys vor seinen Gläubigern sein«-W

Spionage.
In der Umgebung vonWiElna wollen die politischen Sicherheits-

behörden eine Spiona-gevrgani-siation auf-gedeckt haben. Vis jsetzt
wurden fiinf Personen verhaftet, die besonders der mili-
tärischen Sspionage beschuldigt werden« Da sie vor das Stand-geruht
gestellt werden, diirfte voraussichtlich Todesstrafe die Folge sein.

Die Kurse der Schuldbucheintragungen
Die Kurse der Schuldbucheisntragungen haben sich an den deutschen

Vörsen seit der Wiederaufnahme ishrer Rotierungen am 9. September
bis zu der erneuten Schlsießungder Börse am 21.September langsam,
aber stetisg weiter g es en kt. Wir geben in der nachstehende-i Tabelle
eitlen neuen überblick iiber die Entwicklung dieser Kur-se in der letzten
Zeit, uin unsere Leser auf dem laufenden zu halten:

Z. Sept. 1931 10. Sept. 1931 18. Sept. 1931

Alte R.Sch. Neue R.Sch. Alte R.Sch. Neue R.Sch. Alte R.Sch. Neue R.Sch.

1932 90943 911X2 911l2 921-«2 92IJ2
1933 82(X, 10v.H.Abnahme 82

·

— 76 76
1934 — 74 — 69 68
1935 68W 10

» »
70 — 65 —

1936 SBM 10
» »

651X2 — 57 —-

1937 6095 5
» » o.U. 581X2 54 —

1938 57W 10
» » o.U. — 49 —

1939 5506 10 » »
o.U. — 431x2 42

1940 540Xo10
» »

53 — 391Xe 39

1941 — 51 — 3834 3814I
1942 5298 5

» »
50 —- 3914I 3734

1943 5070 5
» » 50 48 8 371J2

1944 497o 5
» » 49 — 38 371X2

1945 482 5
» »

49 481x2 38 3714I
1946 4896 5

» »
481X2 481J2 38 371X4

1947 4804 5
» »

49 481J2 38 3714
1948 487o 5

» »
49 471X2 38 3774

Wiederaufbau- 1944—1945 2014I 1634c
zuschläge: 1946—1948 181X2 151,4

Diese von uns zusammengestellte Tabelle zeigt, dasz die Kurse der
Schuldburheintragungen ·bei weitem nicht die großen Sprünge nach
unten gemacht haben, die andere Vörsenpapiere, und zwar nicht bloß
öudustrie-Papiere(30—40 v.85.), sondern auch festverzisnslicheRenten-
Papiere zu verzeichnen hatten. Das ändert aber nichts an der Tatsache,
Dass trotz der andauernden starken Zurückhaltung der Erstbesitzer von

Skhuldbucheintragungendie Kurse doch eben fortgesetzt gefallen sind,
Was Mkbt nur bedauerlich ist fiir diejenigen, die, um sich bares Geld zu
Verschime the Schuldbucheintragungen ganz oder zum Teil ver-
kaufen kahten, sondern auch fiir diejenigen, die sie beliehen

haben und denen ihre Gläubiger nun Schwierigkeiten machen. Hin

großen und ganzen ist ja die von uns erwirkte und voni Reichsfinanz-
minister und den Banken dringend geivijnsschte Stillh»alte-"-
Aktion erfolgreirh gewesen, soweit die Großbanken und die Spar-
kassen in Frage kommen. Rur in wenigen Ausnahmefällen ist von

solchen den Schsusldburh-6nhabern, die sie beliehen hatten, der Zwangs-
verkauf angiedroht worden. Daß zu diesen Sparkassen auch diejenige
einer Großstadt, wie Köln, gehört, ist ebenso bedauerlich wie wunder-
lich. Die Sparkasse der Stadt Berlin hat zwarin einem uns bekannt-
gewordenen Falle Eiinschuszverlangt, was ihr 10 schliesslichnicht ver-

dacht werden kann, und hat dafiir, was sehr bedauert werden muß, nur

eine ganz kurze Frist gesetzt, aber sie hat den Zwangsverkauf wenig-
stens nicht direkt angekiindigt, wenn eine solche Ankundisgung nicht
etwa in der Fristsetzung indirekt liegen soll. Jedenfalls haben wir in

fast allen Fällen, in denen ein Eingreifen wegen Stillhaltens notwendig
war, einen vorläufigen Erfolg erzielen können. Ratiirlirh muß aber

wiederholt darauf hingewiesen werden, daß auch die Gläubiger jetzt
drängende Verpflichtungen zu erledigen haben und ihre Rechte wahr-
nehmen miissen, und daß es daher geraten ist, die verlangten Einsciiiisse
zu leisten, wenn das irgend möglich ist, oder sich mit den Gläubigern
in einer irgendwie befriedigenden Weise auseinanderzusetzen.

·

Die Rachfrage nach Schuldbucheintragungen, »diegcetch Imkh
Wiedereröffnunig der Börse Anfang September fast vdllsig HAVthwar

an einzelnen Tagen kurz vor der neuen Schließung der Vorse, ins-

belondere am 18.September, lebhafter geworden. Leider hatte diese
lL’-bh(1ftc-.reRachfrage nur den Erfolg, dasz die Kurse nicht weiter

sanken, nicht aber den, daß sie stiegen.
Die Arbeitsgemeinschaft»der önterelsiellvektth

tungfiir Kriegs- und Verdrängungijhoden hatVer-
onlassung genommen, sich in einer neuen Einga b e an den

cReichsfinanzmsinister und an das gesamte Reichs-
kabinett zu wenden, in der bestimmteVorschläge im Inter-
esse der Erstbesitzer von Schuldbucheintragungengemacht werden, die

unsern Ortsgruppen durch Rundschreibenzugehen. Sie hat außerdem,
um die öffentlichkeit aufzuklären, folgenden kurzen Artikel in der

Tagespresse veröffentlicht:
Unverständliche Unterbewertung der Reichsschnldbuchfordetungen.

Seit der Wiederaufnahmedes Börsenverkehrs in unnotieiten
Werten sind die den geschädigtenAuslands——,Kolonial- u«ndGrenz-
landdeutschen als Reichsentschädigung gewährten 6 v.V. Reichs-



schuldbuchforderungen in einem über das Absiiikeii des Kursniveaus
ähnlicher Rentenwerte stark hinausgehenden Masze gesunken. Wäh-
rend die Schuldbuchforderungen,die in wenigen Jahren vom Reich
zum Rominalbetrag in Gold auszuzahlen sind, für die Jahrgänge
1938 bis 1248 nur Kurse von 38 bis 49 v.H. erreichten, notierten

andere, gleich hoch verzinsliche Schuldverschreibungen des Reichs
und der Lander, die nicht in gleicher Weise durch die Goldklcusel
geschutztund durch baldige Auszahlung des vollen Wertes gesichert
sind, 58 bis 77 v. H. Die 1935 fälligen Reichsschuldbuchforderungen
notierteii nur 65 v. H., die iim gleichen Jahre fälligen sechsprvzentigeii
Schsuldverschreibungendes Reiches dagegen 87Z v.H.

Die bei dein inneren Wert der Reichsschuldbuchforderungen
unverständliche Kursentwirklung der letzten Wochen, nament-

lsich aber ihre starke Unterbewertuug im Verhältnis zu ähnlichen
Rentenwerten, zeigt mit Deutlichkeit, dasz es an einer wirksamen
Aufklärung der Offentlichkeit iiber Wert und Sicherheit der Schuld-
buchforderungennoch vollkommen fehlt. Die ,,Arbeitsgeme-inschaft
fur«den Ersatz von Kriegs- und Verdräiiguiigsschäden« hat die

zeiiilksregierungneuerlich dringend gebeten, hier endlich Abhilfe zu
c a en.
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Vor allem iiiusz auch amtlich den offensichtlich von der Speku-
lation in Umlauf gesetzten Gerüchten entgegengetreten werden, als
ob unter dem Druck der finanziellen Lage seitens des Reiches eine

Koiivcirtierung, eine Beseitigung der Goldklausel, eine Herabsetzung
des Roniinalbetrages oder eine vorübergehende Einstellung des

Ziinseiidienstes in Erwägung gezogen werde«

Die Eagespresse hat erfreulicherweise dieser Aufklärung Raum ge-
geben nud sie zum Eeil an so auffallender Stelle veröffentlicht,dasz
man daraus eine innere Zustimmung herauslesen und eine besondere
Wirkungan den Leser erwarten darf. Inwieweit diese Wirkung ein-
getreten ist, liesz sich schwer feststellen, weil inzwischen (am 21.Sep-
tember)«dieBörse wieder für diese Woche geschlossen worden ist, und
zwar mit Rücksicht auf die plötzlicheSchlieszung der Londoner Börse
und die Schlieszung der Schalter der englischen Staatsbank.
Jedenfalls hoffen wir, dasz das Vorgehen der «erbeitsgemeinschaft,
wenn man sich auch keinen zu grofzen Erfolg davon versprechen kann,
doch nichtganz ohne Rutzen bleiben wird. Sie tut in führender Für-
sorge «furdie Mitglieder ihrer Vserbände auch in dieser schweren Zeit,
io.as»sievermag, um den wirtschaftlichen Ruin vieler Verdrängter und

Liquidationsgeschädigterzu verhüten.

Die Not des deutschen Ostens.
90 Stillegungen im August in Aiederschlesiem

Die schwere Rotliage der schlesischenIndustrie wirkte sich im ersten
Halbjahr 1931 weiter aus« Der Monat August weist die bisher gröszte
Stillegimgszifferauf. Dein Landesarbeitsamt Schlesieii sind 90 Still-
legungsanzeigen zugegangen. Allein im Riesengebirgsbezirk brachen im

Juli 13 Unternehmungen ganz oder teilweise zusammen. Sechs von

die-sen«entfallen auf C-extislfirmen.
Die immer weiter um sich greifendeii Stillegungen bleiben natur-

gemafzultchtohne Folgen auf die übrsigeiiBetriebe der privaten und
offentllkbev Wlktichaft, so besonders auch auf den Post- und Eisen-
bahnverkehr. So wurden in Riederschlesien im i. Halbjahr 1931

.19,3- v.d). Celegrcrmmeweniger abgesandt wie im gleichen Zeitraum
v1930. Um 9,8 o.d;). verminderte sich der Paketverkehr. Diese Zahl
zeigt in erschreckeiider Weise, dasz die von Riederschlesien an andere
Gebiete gehenden AUfthe erheblich abgefallen sind. Riederschlesien
wird damit mehr und mehr ein kaufschwacher Faktor auf dem deutschen
Wirtschaftsmarkt. Gut- und Lastschriften im Postscheckverkehr in

Niederschlesien verminderten sich um 11,1 v.H. und die baten Ein-
und Auszahluiigen auf Zahlkarten, Postanweisungen usw. um 7,3 v. H.
Der Reichsbahnbetrieb blieb ebenfalls von der zunehmenden Vjsrts

schaftsmisere nicht verschont. Der Anteil der Güterwagensgestellimg
betrug nur noch Z,34 v. H. gegenüber Z,40 v. H. im Halbjahr 1930.

Um den besonders notleidenden Gebieten Erleichterung zu schaffen,
stellte das Reich diesen Gebieten die Mittel aus der bewilligten Ost-

hilfe zur Verfügung Diese Mittel werden zunächstzur steuerlichen Er-

leichterung verwendet. ön den in das Osthilfegebiet einbezogenen Ge-
bieten konnten jetzt die Zuschläge der Gemeinden zu den Grund-

vermögenssteuern um 20 v.H. der bisherigen Sätze und die Zuschläge
der Gewerbesteuern um 10 v. H. der bisherigen Sätze ermäfzigtwerden·
Den durch diese Senkung den Gemeinden entstandenen Steuerausfall
erstattet das Reich aus den 0sthilfemitteln.

«

Weiter haben nunmehr die zuständigenStellen eine Fassung verab-
schieden nach der für das 0sthilfegebiet, zu dem die ganze Provinz
Riederschlesien gehört, an vorläufigen Mitteln zur gewerblichen
Kreditgewährung22 Mill. RM. bereitgestellt sind. Gemessen an den

bisher vorliegenden Anträgen können bis auf weiteres nur die aller-

dringlichsten Fälle berücksichtigtwerden, worüber wir in Rr.36 S.427

näher berichtet haben.

Ostpommerns Rotstatistik.
"

Ein bezeichnendes Bild von der grofzen Rot in der ostposmmerschen
Landwirtschaft, die durch die völlig verregnete Hafer- und Gersten-
e·rntezur Katastrophe gesteigert wird, gibt die von der Industrie- und
Vandelsskiammer fiir Oistpomniern aufgestellte Statistik über die

Zwsangsversteigerungenvon La-ndwirtsch-aften. öm Regierungs-
bsezirk Koslin wurden nach dieser Statistik in der Zeit voin

26. Juni bis 25. Juli 29 Zw angsv e rsteigerungen ein-geleitet,
denen nur 6 in den Regierungsbezirken Stettin und Strailsund gegen-
überstehen.

Herzzerreiszendes VerdrängtewElend
«

Die wirtschaftlichen Schwierigkeiten, unter denengegenwärtig das

ganze deutsche Volk zu leiden hat und die sich auch im Ausland mehr
und mehr geltend machen, wirken sich bei den ostmärkischeiiVer-

drängten vielfach in ganz besonders schlimmer Weise aus. Herz-
ergreifend ist das Elend, unter dem viele verdrängte Familien infolge
andauernder Arbeits- und Existenzlosiglzeihinfolge der Entwertung
der Schuldbucheiiitragungeii, die sie als»·Entschädigungvom Reiche er-

halten haben, und infolge sonstiger Umstande, dsie mit der Verdrängung
direkt oder indirekt zusammenhängen,·leiden.Ältere Verdrängte, die

nach ihrer Vertreibung aus der alten Heimat entweder überhaupt noch
keine Existenz wiedererlaiigenkonnten oder deren mühsam aufgerichtete
neue Lebensgrundlage wieder zusammengebrochenist und die nicht die
Mittel haben, sich wieder selbständigzu machen, werden als Arbeit-

suchende überallabgewiesen,weil sie angeblich zu alt sind, obwohl sie
es als Arbeitskraft mit vielen jüngeren Kräften noch aufnehmen
können. Jüngere Angestellte, die keinen sehnliicheren Wunsch haben,
als wieder arbeiten zu können,müssen die Erostlossigkeit der Erwerbs-

losigkeit und des Stempelngehensbis zur Reige auskosten, ja, sie
müssen froh sein, wenn sie noch stempeln gehen dürfen und ihnen dies

auf Grund irgendwelcherUmstande und gesetzlicherBestimmungen nsicht
unmöglich gemacht wird. Zahllose Familien leben Tag und Nacht in

der Befürchtung, dasz zu den«bereits erwerbslosenMitgliedern auch
noch das eine oder andere, das im Augenblick·nvchArbeit hat, kommen
könnt-e und dann dasgraue Elend, das taglicher Gast in diesen Fa-
milien ist, eine noch schlimmere Gestalt annimmt!«R·ochschlimmer ist es,
wenn in eine solche Familie schwere Krankheit einzieht, wenn geschäft-
liche Verluste eintreten, wenn dein Ansiedleroder Bauern ein Stück
Vleb fallt oder wenn Brände entstehen, die schwere Schäden verur-

sachen, ohne dass-siedurch Versicherung gedeckt sind. Täglich erhalten
Mit Berge Von·OUIchZiftemin denen halb Berziveifelte um Rat, Hilfe
und Rettung bitten— Our Kennzeichnung der Rotlage der Berdrängten
lesen aus dek MAer der Eingänge der letzten Zeit nur folgende Zu-
schriften, meist Gesucheum bevorzugte Bearbeitung der Emigranten-
steuerersatz-Antrage durch den Polenschädenkonimissar,erwähnt.

Ein Kaufmann Friedrich D. in Frankfurt (0der) schildert seine
Lage ergreifen-d wise folgt: « —

»Durch schwere wirtschaftlichesehtirhläge in eine sehr kritsijche
Rotlage geraten, bitte Ich den Deutschen Ostbund dringend, für eine

bevorzugte Regelung der von mir gezahlten Abwanderungssteuer bei
dem Herrn Poslenschädenikoinmissareintreten re-s—p.eine Vorschub-
zahilung veranlassen zu wollen.

Um meine Rotlage verstehen und würdigen zu können, bitte ich,
mir folgende Ausführungen zu gestatten:

Rach meiner Abwanderung aus Polen fristetieich«mitmeiner

zahlreichen Familie ein elendes Dasein im·hiesigenHeimkehrlager,
bis es mir Ende 1922 gelang, mit auf die zu »erwa»rtendeEnt-
schädigung geliehenen Mittel-n ein kleines Grundstuck mit Kosloniasls

wsarengeschäftund Schan·k-wirt-scha-ftzu erwerben und mein Gewerbe

wiederausfzunehmen. Das erworbene Grund-stack sollte nach Angabe
des Vsoribesitzers völlig slastenfrei sein, was ich als auf Treu·und
Glauben bauen-der Ostdeutscher für Wahrheit hinnahm. ·Die im

Grundsbuch vermerikten Eintraguiigen aus der Zeit 1860 b·is»18»70
sollten angesbtich längst erledigt und vergessen sein, was auch wirklich
glaubhaft erschien. Erst im vergaiigenen Jahre jagte nun aber ein

Auf-wertungsantrag den anderen, und im guten Glaubenan mein Recht
und dise von dem Vorbesitzer gegebene Erklärung liefz ich es zu

gerichtlichen Entscheidungen kommen, die sämtlich zu meinen Un-
gunsten ausfielen. Wenn auch das Gericht anerkannt-e, dafz ich in

schwerem Masze getäuscht und betrogen worden war, mufznchdoch
als jetziger Besitzer für die dinglichen Lasten haften. Richt nur-,
dafz sich jetzt die hohen Prozefz- und Anwaltskostewtragen inusz,
habe ich noch die Zinsen für die auf-gewsertieten»Betrage von 1924

bis jetzt zu zahlen. Zu alle-m lisberflusz haben»dieBesitzerder ausf-
geswserteten Hypotheken, durch dsie Prozesse vera·rgert,die Hypotheken
zuin Jahresschlusz 1931 gekündigt. Wenn es mir auch gelingenwir-d,
die Verlängerung der Hypotheken zu erreichen, so habe ich doch die

hohen Prozefzkosten und die Zinsen für- die rückliegendeZelt ZU

zahlen. Einen Ceil dieser bedeutenden Ausgaben konnte »ichdasquch
decken, dafz ich Geld von befreundeter Seite geliehenerhielt. Die-se
Geldgeber sind aber durch die augenblickliche Wirtschaftslageselbst
in grofze Bedrängnis geraten und oerlang-en«nebstunglausblichhohen
Zinsen schnellste Rückgabe der Darlehen. Diese Gelder auf die eine

osder andere Weise geliehen zu bekommen, ist vollig aussichtslos.
Hinzuskomsmtder schlechte Geschäftsgangund»derVerlust erheblicher
Auszenstände Meine Kinder, die sämtlich,mit Ausnahme eines noch
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schulpflichtsisgenNachskömm«lings,einen Beruf erlernt haben, sinsd
—, teilweise schon seit Jahren — erwerbslos uind erhalten, da sie
sich im Haushalt der Eltsern befinden, keinerlei Unterstützung,so daf,
zu meiner ohne-hin schon schwierigen Wirtschaftslage noch diese Last
kommt und meine Lage wirklich trostlos ist«

ds-

Die Ortsgruppe Küstrin schreibt uns: »Unser früheres Mitglied
Jacosb M. ist bettelarni geworden. Er hat in L. vor mehreren Jahren
eine Wirtschaft von 54 Morgen käuflich erworben, konnte sie aber

wegen der hohen Belastung nicht halten, sie verfiel vielmehr der

Zwsaiigsversteigerung M. muszte die Wirtschaft räumen, und da er

keine Wohnung hatte, brachte er sein gesamtes Hab und Gut vor-

übergehend sin der Scheunentenne seines Schwagers in G. unter. Eines

Nachts brach in der Scheune Feuer aus, und das gesamte Hab und Gut

des M. ist ein Raub der Flammen geworden. Die Familie, zu der
drei Kinder im Alter von Z, 8 und 12 Jahren gehören, besitzt jetzt
nichts weiter als das, was sie auf dem Leibe haben. Verwandte, die
M. unterstützenkönnten,sind nicht vorhanden. Sein Schwager "S. hat
wohl eine kleine Landwirtschaft, ihm geht es aber finanziell sehr
schlecht. M. war gestern bei inir und -b-at mich flsehentlich, ihm zu

helfen. Ich habe ihm versprochen, mich deshalb an die Buiidesleitung
zu wenden...« «

Die Ortsgruppe Burg bei Magdeburg berichtet uns über die

Lage eines Mitgliedes u.a.: »L. besasz früher ein Ansiedlungsgrundk
stück im Kreise Tshorn. In der Zeit der Poilenaufstände wurde er mit

seiner Familie und seinen Schwiegereltern aufs härteste bedrängt, so
dasz sie befürchten muszten, nicht nur das ganze Vermögen zu verlieren,
sondern auch ihr Leben. L., seine Familie und seine Schwiegereltern
muszten flüchten. L. kaufte sich in K. (Kr-eis Jerichow I) eine kleine

Landwirtschaft von 28 Morgen. Das Land ist Sand, das Wohnhaus
war derart baufällig, dasz L. zum Bauen eines neuen Wohnshauses ge-

zwungen war, da Einsturzgefahr bestand. Da sei-ne Mittel nicht aus-

reichten, usm den Neuibau durchzuführen,wurde ihm durch den Kreis
eine Hauszinsstseuerhgpothek von 6000 alt bewilligt. Auszerdem mufzte
er von der Spar- und Darlehnskasse in K. 4000 e-lt als Hypothek aus-
nehmen, welche mit 12 bis 13 v.H. verzinsst werden musz. Die Kasse
drängte nach einiger Zeit auf Rück-gäbe dieser 4000 c-lt. L. konnte

diesen Betrag in der Frist, die ihm gesetzt wurde, nicht pünktlich zu-

rückzahlen und wurde von der Kasse verklagt. Hierdurch entstanden
ihm 800 alt Schaden. Seine Familie besteht aus acht
Köpfen einschl. seiner 74 und 75 Jahre alten Schwiegereltern. Die

beifdehn
alten Leute sind voll-ständigverbraucht und gänzlich arbeits-

un a ig.
Weil der Sandboden seine Familie nicht ernähren kann, hat L. jetzt

bei Parzellierung eines Gutes 60 Morgen käuflich erworben. Dieser
Kauf ist fiir L. sehr günstig, er musz aber nach dem Kaufvertrage etwa

7000 Jt dafür bezahlen, und zwar am 1.0ktober d.J. die Hälfte.
Auszerdem Berniessungskosten 400 ell, Grunderwerbssteuer 266 fJll und

Eintragungsgebühren 200 M, sowie die Rechtsanwaltsgebiihren L.

ist auszerdein von schweren Schicksalsschlägen getroffen, so
ist vor einiger Zeit sein Sohn an einer schweren Blinddarmentzündung
erkrankt. Für die Heilung im Krankenhaus mufzte der Bater 500 alt

bezahlen. Ferner ist ihm die beste Kuh im Werte von 500 kJll verendet,
auszerdem verlor er einen Bullen von 8 Ztr., welcher sich das Bein

brach und an einen Biehhändler verschleusdert werden muszte. L. selbst
ist so unglücklichgestürzt,dasz ihm die Knieschseibegespalten wurde. Er
kann deshalb schwere landwirtschaftliche Arbeiten nicht mehr verrichten-
Unglück über Unglückl Beide Schwiegereltern bekommen zusammen
eine Reiite von 11 e-lt monatlich von der Gemeinde. Als 1.Borsitzender
der Ortsgruppe Burg habe ich mich von der Notlage, die herz-
zerreifzend ist, persönlich überzeugt und habe mich auch wegen
Hilfe-leistung beim Landrat wiederholt für L. eingesetzt. Dem Landrat

ist die Notlage des L. ebenfalls genügend bekannt, so dasz er ihm, wo

er konnte, bseiistand. Auch ist zu erwähnen, dasz die vorjährige Mifjs
ernte gerade dein L. einen grofzenSchaden zugefügt hat....«

Weitere Zuschriften von Berdrängten über ihre Notlage seien
folgenden Stellen entnommen:

,

»Unsere wirtschaftlichen Berhältnisse sind derart schlecht, dafz swic

sagen können: Wenn uns nicht bald die Emigrantensteuser ersetzt wird,
dann geht unsere neu-e Existenz abermals verloren. Unsere kleine

Wirtschaft ist erheblich verschuildet und sollte vor einiger Zeit gericht-
lich versteigert werden, weil wir keine Möglichkeit hatten, unsere
Gläubiger zu befriedigen. Es ist«uns aber sim letzten Augenblick doch
noch gelungen, uns durch die Hilfe ander-er über Wasser zu halten.
Wir bekamen glücklicherweise ein Hiipothekendarslehen von 6000 plt,
wofür wir aber an Zinsen allein 170 alt vierteljährlich zahlen müssen.
Wir könnenunsere Verpflichtungen nicht mehr erfüllen, da das Grund-
stuck zu minderwertig -ist. Aufzerdem bin ich, der Landwirt Adolph B.,
75 Jahre alt und schwer bruchleiden·d,und sich, die Ww. Magdalene
M., stehe im 67.Lebensjahr. Wir sind unseres hohen Alters wegen
zum gröszten Teil arbeitsunfähig. Unsere Gebäude sind sehr baufällig,
jedoch fehlen uns die Mittel, um sie wieder instand zu setzen. Wir bitten
daher höfl., unsere wahrheitsgetreu geschilderte Notlage zu würdigen
und uns in unserer Gmigrantensteueransgelegenheit beschleunigt zu be-

rucksichtigen, denn andernfalls droht auf unsere alten Tage das
lrmen-haus.«
» »Ichhabe in der Inflation mein ganzes Berinögen verloren und bin

bls lebtwon meiner Tochter unterhalten worden. Nun ist ihr Geschäft
durch die allgemeine Wirtschaftskrisis dermaszen zurückgegangen, dass
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die Unterstützung fast ganz nach-gelassen hat. Ich bin 83 Jahr-e alt,
habe vor zwei Jahren einen Schlaganfall erlitten und bin seitdem herz-
leidend. Meine Frau ist 73 Jahre alt usnd fast gelähmt. Auf Anord-

nung des Arztes sollen wir nun ins Bad reisen, aber es fehlt uns ain

Nötigsten.« K. in N.
«

»Ich habe Auf 6 Morgen Land 7000 -lt Schulden. Wenn ich nicht
eine Beihilfe bekomme (eine Entschädigung hat das R. E.A. aus mir

unverständlichen Gründen abgelehiit), kann ich mir einen Strick nehmeu
und mich aufhängen-«.Kar«l A. in L

si-

,,Helfcu Sie uns doch in dieser so überaus schweren Zeit. Es sind
doch nuii schon beinahe zehn Jahre, seit wir das bare Geld damals

in Krotoschin hinterlegt haben. Damals hiesz es. es wird mit 1»0v:H.
verzinst. Die Not ist grosz. Unsere Wirtschaft, 10700 »l( Einheitss
wert, ist mit 9000 »l( verschuldet, trotz mühsamen Arbeitens. lAiesm
Mann starb vor ZZ Jahren, mein Sohn liegt augenblicklich in der

Klinik zu Breslau...« Witwe B. in T. (Schlesien).
sk

Die Not drückt uns hart und sehr schwer,-wir hasben
schon jedes Körnchen verkauft, um die Zinsen und»sdsie Steuern zu be-

zahlen. Nun sind wir wieder ohne Brot mit den kleinen
K i n d e r n, alle haben wir fast nichts anzuziehen. Asber am schlimmsten
sind die Zinsen alle Bsiertieljahre für die 2000 -lt Wechselschiilden. Bitte

bedenken Sie, von wo soll man das austreiben? Wir können nicht
mehr weiterl Wir schreien dringend um Hilf-e, sonst sind wir in kurzer
Zeit erledigt. Der Gerichtsvollzieher kommt fast alle Monate, auch
noch öfter. Was sollen wir anfangen, wenn wir nochmals alles ver-

lieren. Bitte nochmals: Erbarmen Sie sich!
Karl B. in Gr.D. (0stpreuszen).

si-

Notschreie dieser Art gehen uns, wie gesagt, täglich in grober Zahl
zu. Niemand wird ohne Erschütteruiig von Zuschriften wie den obigen
Kenntnis zu nehmen vermögen-

Guter Rat ist in den meisten Fällen hier wirklich teuer; Hilfe schwer,
wenn nicht unmöglich, seit das Schluszentschädiigungsverfahrenin den

meisten Fällen durchgeführt ist und infolgedessen Beihilfen vom Reichs-
entsrhädigungsamtnicht mehr erwirkt werden können, Darlehen schwer
oder gar nicht zu erlangen sind und die Wohlfahrtsäsmter wegen Mangels
an Mitteln vielfach auch da versagen müssen,wo an sich guter Wille,
zu helfen, vorliegt. Wir lassen kein Mittel unversucht, um — wo

irgend-eine Aussicht besteht — durch unser Eingreifen helfen zu können.
auf solch-eMöglichkeiten hinzuweisen oder sie selbst wahrzunehmen, und
wir hasben in dieser Hinsicht manche erfreulichen Erfolg-e erzielt, manchen
Zusammenbruch verhüten, ja im Einzelfalle sogar schon eingeleitete
Konkurse rückgängig machen und in ähnlicher Weise helfen können.
Auch die endlich erreichte Zurückzahlung der Emigrantensteuer,
so unzulänglich sie ist, erweist sich in solchen Fällen doch oft
als ein Segen, als Rettung in höchster Not. Aber solche
Hilfe ist immer doch nur in vereinzelten Fällen möglich.
Schweren Herzens müssen wir in den vielen andern Fällen sagen, dasz
auch wir keinen Ausweg aus solcher Not sehen. Hilfe kann nur

kommen, wen-n die Für-sorge für die Berdrängten besser ausgestattet
wird. Aber woher die Mittel nehmen, da die Gemeinden sie nicht bes-

sitzen und Staat und Reich auch nur in beschränktemUmfange Gelder

zur Berfügung stellen können, so dafj auf Grund einer kürzlich er-

schienenen Berordnung im Reichsgesetzblattdie Gemeinden sogar be-

rechtigt sind, die Für-sorgeeinzuschränken,namentlich diie jpggnnnnke gn-
hobene Fürsorge, was vor allem dievielen alten und erwerbsunfähigen
verdrängten Männer und Frauen, die sin der alten Heimat einst bessere
Tag-e gesehen haben, mit einer Berschlechterungzwenn nicht gar dem
Berlust der ihnen bisher zuteil gewordenen Fürsorge bedroht. Ein
weiteres, in den meisten Fällen allein durchgreifendes Mittel zur Hilfe
wäre die von uns seit Jahr und Tag mit allem Nachdruck verlangte
Neuaufrollung der Entschädigung, soweit sie bisher in

völlig unzulänglichem.Masze gewährt worden ist. Wenn die Reva-
rationen zunächstfür ein Jahr erlassen sind und wenn sie, was wir

hoffen und bestimmt erwarten, nicht wiederaufgenommen werden, so
kann es keinem Zweifel unterliegen, dasz in erster Linie diejenigen, die

ihr Bermögen unsern Feinden im Weltkriege haben zum Opfer bringen
müssen,ein Anrecht haben, aus den dadurch dem Reiche verbleibenden
Mitteln eine bessere Entschädigung zu erhalten, als sie bisher·da§Reich
gewährt hat. Nach dem Friedensvertrag steht den Ltqklldaklonsgtla
schädigtenvoller Schadenersatz durch das R··2»lkhzu. Ein
voller Schadenevsatz ist aber selbst den Kleiiz:g»eikh0d·lgtenbisher
nicht zuteil geworden, geschweige dem geschadlgtenMittelstand.
Gewiifz sind die finanziellen Berhältnisse des Reichesheute schwierige,
und ebenso gewifz sist es, dafz unter diesen»Schtvletlgk»e«itenheute alle
schwer leiden müssen. Aber die Berdrangtsen mussen die gemein-
same - Not mittrageii, aufzerdem aber Noch die ungeheure Ber-

srhlechterung ihrer Lage, die aus ihrer Bertreibung aus der alten

Heimat und ihrer Entwurzelung hervorgeht, auf sich nehmen, eine

Sonderverschlechterung der Berhaltiiissz unter der sie zumeist schon seit
mehr als einem Jahrzehnt in schwerster Weise leiden und die sie von

sich und ihren Kindrn nicht abzuwenden vermögen, wenn nicht die All-

gemeinheit ihnen in gerechterer Weise hilft, wie es bisher der Fall
war. Um eine Forderung des Rechts und der Gerechtigkeit handelt es

sich hier in erster Linie, sund diese Forderung musz aufrechterhalten
werden, auch in Zeiten, in denen es dein Reiche finanziell nicht leicht
fällt, ihr finanziell gerecht zu werden. G;



Siedlungss und Wohnung-zweien

«
Landarbeitetivohnnngen in der Grenzmark.

Aus Mitteln der wertschaffenden Arbeitslossenfiirforge sind iii der

Grenzmark Pofen-Westpreußen in den Jahren 1924 bis 1930 ins-

gefaint rund 2050 Landarbeiterwohnuiigsbauteii gefördert worden« Die

Zahl verteilt sich auf etwa 1300 Eigenheiine und 750 Werkwohnuii-gen.
Die Höchftzahl der geförderten Landarbeitersiedlungsbauten erreichte
das Jahr 1924 mit rund 800, im Jahre 1930 sind nur etwa 250 Woh-

nungen
aus Mitteln der wertfchaffenden Arbeitslosenfiirsorge gefördert

wor en.

Ernppeniibungsplatz als Siedlnng.

«Zi«n«Ra-h·mendesSiedlunigsprogranimssoll in Verbindung mit dein

freiwilligen Arbeitsdiensteine großziigig durchgeführte Melioration

des Sennelagers in- Angriff genommen werden. Träger des Planes
find die Anstalt Bethel bei Bielefeld und der Kirchenskreis Padersborn
Es sollen etwa 8·00 Eriverbslose aus der Provinz Wefalen, die

sich zum freiwilligenArbeitsdienst melden, iii dein Sennelager Stau-

iiiii-hle,das in« den vorhandenen Bsaracken gute Unterbringungss
inoglichikeitenbietet, angesiedelt werden. Die Verpflegung wird durch
die Anstalt Bethel sichergestellt.

Erwerbslvfensiedlnng auch in Hagen.
Auch der Magistrat der Stadt Hagen (Westfalen) hsat sich ent-

schlossen,größere Flächen von Bauland am Rand-e der Stadt zur An-

fiedliing von Erwerbslofen in Eisgenheimen herzugeben. Es sollen
t. Eigenheinie mit Gemiisegärtenin der iiblichen Weise, 2. Stellen mit

größerem Gärtnereiibetrieb,J. Stellen mit drei bis vier Morgen Land

geschaffenwerden. Jugend-l—icheErwerbslofe sollen bei der Herrichtung
dieserStellen beschäftigt und die weiterzuzahlende Erwerbs-losenunter-
stutzungzum»Erwerbvon Lan-d gutgefchrieben werden, so daß fie, auch

wen-n sie keine Barmittel besitzen, doch nach und nach in den Besitz
einer «Stelle«kommen·kö·nnen.Zugleich aber sollen sie in »der Zwischen-

zeitdgartnerifch
und «i-m Betriebe von Kleintierzucht sachkundig geschult

wer en.

»—-I Aus der Bundesarbett I——
Verfammlungskalender.

Ortsgrnppe Kassel. Großer Ostmärkischer W e r b e a b e n d im

Vereinshaus, Kölnifche Str. 17, am b. 0kt., 20 Uhr. Zwei Vorträge,
musikalische und deklamatorische Darbietungen. Vortragsfolge zu
30 Pf. berechtigt zusm Eintritt.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Ortsgriippe Ælinssermsdorß ön der letzten Monatsverfsamm-

lung ani 7.August ist die Anfchaffung einer Zahne und fiir
die Jugend-gruppe die eines Wsimpels beschlossen worden. .Auf
Grund von Spenden und Saimmlungen ist es der Ortsgrusppe möglich
gewesen, die Anschaffungsikosten innerhalb eines Jahres zufammen-
zusbringen Sie läßt sich von dem Gedanken leiten, daß gerade iii

unserer schweren Zeit das Bewußtsein zum nationalen o-stdeutschen-
Gedanken durch eine sahnenweishe geweckt und gefördert werden kann,
und sie hat daher beschlossen, dies sesft Sonnabend, den 31.0sktosber,
abends 8 Uhr, ini Saale ,,Ludw-igslust«in Hermsdorf, Albrechtftr.3,
zu begehen·

Landesverband 0stmark.
Die Ortsgruppe Frankfurt a.d.«0.(Veresin heimattreuer deutscher

Possener) hielt am 15. September eine Monatsvevsammlung ab. Der

1.Vorsitzende, Stadtrat Ba·rtel, gab zunächstmehrere Einladungen
bekannt und verlas die zustimmeiide Antwort der Bundesleitung auf
unsere Entschließung vom 18·.August betreffend Zuriikkgewsinnung auch
des Posener»Landes, sowie das Dankschreiiben des Präsidenten
Ginfchel fur unsern Gluckwunfch zur Wiederherstellung feiner Ge-

sundheit. Alle Mitglieder unserer 0rtsgruppe, die 10 Jahre und

länger dem Verein angehören, wurden gebeten, sich beism Vorsitzenden
zu melden. Auf Vorschlag des Vorstandes beschloßdie Versammlung
in Anbetracht der schweren Zeit, die monatlichen Beiträge von 60 auf
50 Pf. und bei deii haslben«B-eiträ.ge·nvon 30 auf 25 Pf. herabzusetzen
sowie die »diesjährigeWeihnachtsfeiernur in kleinem Rahmen ge-

legentlich der Monatsversammlungim Dezemberzu feiern. Dann hielt
Herr Mueller-Reichau einen hochinterefsaiiten Lsichtbildervortrag
jjbgk Schweden (,,Sonnige T«a.ge«),das Land, das uns im Weltkriege
viel geholfen hat und das auch Ietzt während der Geildskrise den

Glauben an uns nicht verlor. Der spannende Vortrag hielt uns so
lange gefesselt, daß der Vortrag oon Landsmann Kriebel iiber

,,De-utschesSchulelend in Polen« fiir die nächsteMonatsverfanimlung
zurückgeftelltwerden mußte.

Landesverbaiid Riederschlesien.
Die Otisgtuppe Schmiedeberg i.R. hatte die benachbarten Orts-

gruppen Hitfkhbeksh Bad Warmbrunn und Lähn zum
tö. August zu einem samilienfeft in der Brauerei Vuchwald
eingeladen. Landsmann Pkllzke begrüßte die zahlreich Erschien-wen
aufs herzlichste. Der Borsttzendeder 0rtsgruppe, Lehrer Kugas,
konnte diesen Gruß sdahln ekgojltey,«daßes nicht nur Aufgabe eines

derartigen Zufammentreffens fei, einige Stunden in echt ostmärkischer
Gemütlichkeit zu verleben, sondern auch sich gegenseitig zu stärken,

daß die Mitglieder ausharren in der Liebe und Treue zur alten

Heimat, ausharren auch in der Treu-e zur Organisation. Aufgabe sei
es auch, Aufklärung in die weitesten Kreise der deutschen Volks-

genoffen iiber die Oftfragen zu tragen. Aufgabe sei es ferner, unsern
Kindern die Liebe zur alten Heimat ins Herz zu pflanzen, damit es

uns dereinst nicht asn Kämpfer fiir die Erreichung der Ziele des

Deutschen 0-ft«bnndesfehlt. — Eine besondere Rote erhielt diesfss Zu-
sammentreffen durch die Anwesenheit des Herrn Geheiinrats Professor
Dr. Eugen Kiihnemann aus Breslau, der in warmherzigen
Worten die Anwesenden ermahnte, einzutreten und zu kämpfen fiir
deutsches Recht, siir deutsche Wahrheit, für deutsche Einigkeit. —

Richt nur fijr die Großen war es eine feierliche und festliche Zusammen-
kunft, auch fiir die Kleinen wurde gesorgt. Landsmann Bielke
iiiid srl. K l o s e verstanden es meisterhaft, die kleine Schar zusammen-
zuhalten und zu vergniigen.

Landesverband Rheinland-Westfalen.
Ortsgtuppe Wiippertal. In der letzten Monatsversammlung wurde

iiiber die deutsche Wolgakolonie folgendes ausgeführt: Vor

dem Kriege zählte diese Kolonie ungefähr 600 000 Deutsche, heute nur

noch 400000. Der starke Rückgang hat seinen Grund in der

Kollektivisierung, wie man in Rußland die kommunistische Zwangs-
forin der Landbewirtschaftung nennt. saft alle Deutschen verloren

dadurch ihren Besitz, den sie sich in jahrzehntelanger treuer Arbeit

geschaffen hatten. Die Gsotteshäuser, in denen allsonntäglich in

Worten und Liedern deutsches Voslskstum gepflegt wurde, find ge-

schlossen. Die deutschen Sen-der bieten einigen Ersatz. Dsie Ans-

wanderung setzte ein. Es war der beste Teil — der Stiimper wagt
den Schritt ins Ungewifsene nicht —, der kurzentfchloffen nach
Amerika abwanderte, da er den Mißerfolg der Kollektive vor-

aus-sah. In den Urwäldern Amerikas habensich dieise deutsch-
stämsmigen sliichtlinge aus Rußland Blockshäuser errichtet. ,,8ern-
heim« heißt ein neu-gegründeterOrt, in dem bereits eine deutsche
Zeitung, das ,,Menno«blatt«,erscheint. Rußland, das den zweitbesten
Weizen-acker der Welt in etwa 200000 Quadratkilometer Größe

(Deut-fchl-and nur 20 000) besitzt — ähnlich ist es mit dem Roggen—-,

Gerstes und Haferanbau ——, leidet Rot, wie von durchaus zuverlässigen
Augenzeugen berichtet wir-d. Rach feinem agrarischen Reichtummiißte
Rußland alles in tiberfluß haben. Zur Urwirtschaft soll es in einzelnen
Landesteilen zurück-gehen. Die Fruchtbarkeit des russischeii Bodens

gestattet dies Experiment, das auf dem beengten unsd kargen deutschen
Lesbensrauim unmöglich wäre. — Der Vorsitzende, Herr Barkenfeld,
gab bekannt, daß im Osten Siedlerftellen zu vergeben find, um die sich
auch Rheinländer bewerben können. Eine mäßige Anzahlung muß ge-

leistet werden.

Landesverband siir beide Mecklenbiicg.
Die Ortsgriippe Schwerin i.M. hielt nach einer kurzen Sommer-

paufe am 17. September eine Mitgliederverfammlung ab. Der ge-

schäftliche Teil nahm einen großen Teil der Zeit in Anspruch. Vor-

erst gab der Vorsitzendse ein Dankschreiben des Herrn
Reichspräsidenten v. Hindenburg, des Schirmherrn des

0stbundes, betreffend die am 4. Juli 1931 absgeshialtene Kund -

gebung fiir den deutschen Osten bekannt. Sodann behandeslte er

eingehend die gegenwärtig zur Entschädigung gelangende Eini-
gr an t en st e u er. serner wurde auf die Gewährung von Ein-

richtungskrediten an Siedler hingewiesen. Darauf be-

richte-te er iiber die von der Bundesleitung unternommenenSchritte
wegen desTiefstandes derKurfe der Schuldbucheintragun-
g e n. Zur V e r m ö g e n s ft e u e r werden, wie der Vorsitzenidedazu
ausführte, die Reichsfchiildbuchforderungen nach § 42 des Ergänzungs-
bandes 1931 zum Vermögenssteuergesetznach dem Steuevkurs und falls
ein solch-er nicht besteht, nach dem Verkaufswert nach dein
Stand vom Zi. Dezember 1930 herangezogen. Auch hierin
liege eine unbillige Härte, da der Kurs am 31.Dezemiber 1930

viel höher ist als der jetzige zur Zeit der Veranlagung zur Steuer.—

Zur srage der Ofthilfe wurde bemängelt, daß das Wesen und der

Zweck derselben zu wenig bekannt war und daher vie-le Anmeldungen
aus Unkenntnis unterblieben seien. Die srift zur Einreichung von

Umschuldungsanträgen fiir landwirtschaftliche Be-
tviebe miiffe verläng ert werden. Die Grundsätze fiir die Kredit-

« geswährung fijr G e w e r b e b et r i e b e seien nunmehr aufgestellt.
Die Bank fiir deutsche öngustrieobligationenhat zur Gewährung solcher
Kredite 22 Millionen Reichsinark aus ihren Reserven bereitgeftellt.
Weiter-e Auskunfte erteilt der Vorsitzende. — siir die Wintermonate

hat die Ortsgruppe eine umfangreiche Ostarbeit vorgesehen..— Der
,,0ftdeutfche Heimatkalender fiir 1932« ist schon setzt
erhältlich und auch von Richtmitgliedern von der Ortsgruppe zu be-

ziehen.

Landesverband Wasserkante.
.

Ortsgruppe Groß-Hamburg Hin Anschluß an die gut besuchte
Monatsverfammlung am 13. September veranstaltete die 0rtsgruppe

ihren zweiten oftmärkischen Heimatabend, der Mkthlk
sesier des einjährigen Bestehens der Jungschar sdiente.·Dieser
Abend, der durch Darbietungen der Jungfchar und der Liedertafel
ausgestaltet war, nahm wieder einen hervorragendemVerlaus Be-

sonderen Beifall fanden einige lustige oftpreußischeDichtungen·Dem

Ernst der Zeit entsprechend, will die Ortsgruppe auf eine große Feier
ihres 11.Stiftungsfeftes verzichten und dafiir im Anschluß an die

Monatsoerfammlung am 8. November in einem erweiterten Heimat-
abend ihres ttjährigen Bestehens gedenken.

"
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Mitteilungenaus de k ostdeutschen Heimat
Persönliches.

Amtsrat Otto Schleusener ssx
Auf seinem Ruhesitz in Heinersdorf bei Landsberg a.d.W. starb

am 20. September nach langem schweren Leiden der frühere Reichs-
tagsabgeordnete und Amtsrat Otto Schleussener im Alter von

77 Jahren. Er war in Loreiizdorf bei Landsberg a.d.Warthe als

Sohn eines Landwirts geboren, widmete sich auch selbst der Land-

wirtschaft, erwarsb nach seiner Verheiratung das Gut Vorghausem
das er 27 Jahre lang beivirtschsaftete,Und übernahm 1906 die Domäne

Wormsfelde. Er genofz in besonderem Maske das Vertrauen sein-er
Berufsgenossen und bekleidete daher viele Eihrenäsmter,namentlich iiii

Genossenschaftswesen, im Bund der Landwirte, im Landbund usw.
Seinen Bemühungen ist es zu verdanken, dasz die Landwirtschaftlichen
Versuchs- und Forschungsanstalten in Bromberg, als sie infolge des

polnischen Umsturzes von dort ver-legt wurden, nach Landsberg a. d.

Warthe kamen. 1921 legte Schl. wegen seines vorgerückten Alters

feine Äniter nieder und zog sich nach Heinersdorf zurück.

Philipp von Gehreu f.
.

Landrat a. D. Philipp von Gehren ist im 64.Lebensjahre in

Eychen, Kreis Oletzko, gestorben. Mit ihm verliert die ostpreuszische
Landwirtschaft einen ihrer verdienstvollsten Führer, der sich all-

gemeinen Vertrauens erfreute. Besonders dankt man ihm die Ju-
sammenfassung der zahlreichen landwirtschaftlichen Berufsvrganisationen
zu einer kraftvollen Einheit im Landwirtschaftsverband Ostpreufzen

40jähriges Dienftiubiläsum.
Herr Reichsbahninspektor Karl Lüdtke sin Reukölln, Schierke-

strasze JO, feisert am t. Oktober fein 40jäshriges Dienstjuibiläum Als
".ein Sohn der Ostmsark geboren, besuchte er vom 16. Lebensjahr ab die

Unteroffiziervorschule in Annaburg und dar-auf die Unteroffiziierschule
in Potsdam. Er meldete sich als DreijährigsFreiwilliger zur
1. Komp. önf.-Reg. Markgraf Karl Rath in We·iszesn-burg,wo er

sechs Jahre Feldswebel war. Nach 12jäihrigersDienstzeit ging er in

seine Heimat zurück, wo er bei-m Eisenbahnbetriebsairnt 2 in Posen
tätig war. 1920 mufzte auch er infolge des polnischen Umsturzes seine
Heim-at verlassen und ist seitdem beim Reichsbashnzentraliamt in Berlin

beschäftigt. Herr Lüdtke ist seit Gründung der Ortsgruppe Berlin-
Süd deren Vorstandsmitglied (2.erssitzen-dser). Er besitzt das volle
Vertrauen der Mitglieder und ist mit der Ehrenurkunde des Deutschen
O-stbun-des und der 10jährisgenTreunadel ausgezeichnet. Seine stete
Hilfsbereitschaft hat ihm viele Freunde erwarben.

Werner Alberti 70 Jahre alt.
Der frühere berühmte inerntenor Werner Alberti, der, seit

er sich von der Bühne zurückgezogenhat, in Berlin als Lehrer der

Gesangskunst lebt, konnte am is. September seinen 70. Geburtstag
feiern. Werner Alsberti stammt aus Gnesen. Er wurde mit
einem Schlage berühmt durch sein blenden-des Sti-mmaterial, als ihn
der berühmte Angelo Reumann, Direktor der Deutschen Osper in

Prag, in der damals neuen MascagnisOper ,,Eavalleria rustiransa«
in Berlin und dann bei einer Kunstreise durch viel-e europäischseStädte
austreten liesz. Werner Alberti ist von kleiner Statur. Er hatte
deshalb zunächst nicht den Mut, Opernsänger zu werden unsd wurde

wegen dieser körperlichen Unzulänglichkeitauch zunächst von Angelo
Rseusmiann zurück-gewiesen,als er diesen bat, ihn auszuibilden Werner
Alberti quälte aber so lange, bis Angelo Reuimansn sich von ihm
etwas vorsingen liefz und über das ungewöhnlicheStimmaterial des
kleinen Mannes so überrascht war, sdaszer sishmsofort die Ausbildung
zusagte. Werner Alberti hat dann trotz sein-er kleinen Figur in der

ganzen Welt grosze Triumphe gefeiert.
Il-

Aegierungsassessor Dr. von Studnitz in Arnsberg (W-estf.) wurde an

die Landstelle Schneidemühl versetzt unter Aufhebung der Versetzung
an die Regierung in Allenstein. Der Leiter der landwirtschaftlich-
betriebswirtsrhaftlichen Abteilung der Landstelle Schneidemühl,v o n d e r

De ck en, ist von sofort ab als Leiter der landwirtschaftlich-betr-iebs.-
wirtschaftlichen Abteilung der Landstelle Köslin bestellt worden. Mit
der Leitung der lan-d-swirt-schaftlirh-betriebswirtsschaftlichenA-biteilu-ng.bei
der Landstelle Schneide-iniihl ist der land- und betriebswirtschaftliche
Bach-bearbeitet Stachow beauftragt worden.

Ernennung. Herr«Lehrer Karl Blum in Potsdam, Kurfürstens
strasze St, ist zum Resktor ernannt worden. Herr Blum hat sich
grofze Verdienste um unsere Ortsgruppe Potsdam erworben, deren

langjähriger Vorsitzender er ist, und sich auch sonst im ostniärkischen
Interesse erfalgreich betätigt. So haben ihn die Vereinigten Grenz-
landverbände in Potsdam und Rowawes auch diesmal wieder zu

ihrem Vorsitzendengewählt, da er sich namentlich beider Vorbereitung
der alljährlichen groszen Grenzlandkundgesbungen dieser Verbänsde
führend in glänzender Weise bewährt hat. Herr Blum gehört seit
vielen Jahren auch dem Vor-stand des Landesverbandes Berlin-

Brandenburg des Deutschen Ost-busndiesan.

Promotiou: Gerichtsreferendar Heinz Samuel in Delmenhorst
(Olsden-burg)(früher in Argenau) an der Universität Rostock zuin
Doktor der Rechte.

q-

Gebotem Eine Tochter: Lehrer Alfred M eist e r (früher Schubin)

HndöFråmCharlotte, geb. Nebel, in Berlin-ReinickendorfsWest, Wald-
ra e z

"

preis für zu niedrig hielten,

Verlobt: Verlagsbuchhändler Willem Barschart, Berlin-

Likhtierfelde, mit Fr-l. Hildegard Voge, Tochter des verstorbenen
Rittergutsbesitzers Paul Voge und seiner Eshefrau Eise, geb. Piltz,
Ostrowo, Szlarhseckie
Vermählt: Herr Otto Braunsrdiveig mit Frl.- Roseniarie

Wodange in Vandsbsurg
Silberiie Hochzeit: Obergerichtsvollzieher Albert Uckiert und Frau

Helene, geb. Woshlfeil, in Kolberg (Ostseebad), Riemannstr.9 (Vor-
stansdsmitgislied der dortigen Ostbundortsgruppe), am 24.9.; Bäcker-

nieister Hugo Werner usnd seine ,Ehefrau, geb. öllguth, iin Dort-
mund (früher Lissa i. Posen), am 25.9.; Osbiersteuerinspektor Gustav
M eisch (früher Stadtsekretär in Plesschen) und seine Ehefriau Alma-,
geb. Schsmiidt, in B-unzlau, Bahnhofstr.12, am Z.10.; Kreisbaumeister
Fritz Steffen mit seiner Gattin, geb. Hofschrinz, Demmin i.Poiiim.
(früher Graudenz), Vorsitzender der dortige-n Ortsgruppe des Deut-

schen Ostbundes, am 8.10.

Goldene Hochzeit: Rentner Julius öllguth (früher Vorweis-«

besitzer) und seine Ehefrau, geb. Pritzke, in Rawitsch, am 5. 7.

Beiahrte Ostmärlceu Eisenbahnosberinspektor i. R Regierungsrat
Wilhelm G run, früher Posen, jetzt Bunzlau. Ospitzstr. 10, am 11.9.
72 J.; Oberlandmesser i.R. Friedrich Gaedke, früher Vromberg,
jetzt Bunzlau, Pappelstr. 1Z, am 6.10. 72 J.; Gutsbesitzer H. Hahn
in Wieniarg bei Posen 17.9. 70 J.

Gestorbem Lehrer Art-hur- Heichler, Osberklüppelberg,Kreis

Wippersürth, früher Glembotschek, Kreis Osborni:k, am 1.9., 44 J.;
Heinrich Kohlberger, Ansiedlerssohn aus Mühlwitz (Schlesien) in
der Lungenheilstätte Buchwald im Riesen-g·e«birge,früher in Vrosstowo.
Kreis Wirsitz, am 10.8., 28 J.; Hans Kohlberger in Witten

(Ruhr), früher Vrostowo, am 29..8., 34 J.; Frl. Siginunde
v. Wiedenfeld in Posen (Mattshüigemeinde,Pflegerin der Frau
Mseta Scl)oep-e), asm 19.9., 41 J.; Martin Kasper in Schrodsa am

20.9., 38 J.; Frl. Marie Oehni in Wongrowitz am 20.9.; Gas-

anstaltsisnspektor i.R. Eh. Mohr in Frankfurt a.d.O. am 2t.9.,
79 J.; Frau Verta Schröder, geb. Bloedoff, in Schneidemsüshlam

20.9., 73 J.; Lokomotivführer i·R. F. Lux in Schneidemüshl am

20.9., 68 J.; der frühere Konkursverwalter Adolf Breunig in

Posen am 15.9·, 71 J.; Bahnhvfswirt Max Spiefz in Frankfurt
(Oder), dessen Vater skhonidie Frankfurter Bahn-hofswirt«scha.ftbesafz,
die er nach dem Tode seines Vaters, nachdem er inzwischen Bashnhofss
rvirt in Reppen gewesen war,,ü·berna«hm,am 18.9.; Falbriskbesitzer
Karl Robert Jah n in Frankfurt a.d.O., Kslei-ststr.s, asm 17.9., 76 J.
(J. war viele Jahre Vorstandsmitglied der evangelischen Bildungs-
stätte ,,Marthatheim« in F.); Schuhmachevmeister Wilhelm Pro-
watke, Ehrendirigent des Allgemeinen Kriegsergesangvereius in

Frankfurt a. d. O., ani 16.9., 83 J.
II

Aus der uns geraubten Ostmarls
Aus Posen.

Adelnau. Unser erster Bürgermeister Stanislaw M usielak, der
infolge eines wirtschaftlichen Vorfalles seines Amtes enthoben
wurde, hat seine Pe nsiv n i e r u n g beantragt.

Bartschin. Dem Landwirt Otto Kwiatkoivski hierselbst
brannte nachts die Scheune nieder. Die Brandursache ist un-

bekannt. Mitverbrannt ist die ganze Ernte und landwirtsschaftlirhe
Maschinen. Der Schaden beträgt ietwa 8000 letm et ist nur zum
Teil mit Versicherung gedeckt. Durch das energische Eingreifen der

WhajsiennoerFeuerwehr blieb das stark bedrvhte Rachsbargrundstiick
er a ten.

Gestin. Weil sie den vom Starosten (L-andrat) festgesetzten Brot-
traten sämtliche Bäcker in den

Streik. Fünf Tage war auf diese Weise uinsere Krseisstadt ohn e

Brot; dann wurde der Bäckerstreitk beigelegt-
Hoheusalza. Der Landwirt Franz Krüger aus Groß-Wedel(

verunglückte auf der Jagd daldurch tödlich, dasz er stolperte, sein
Gewehr sich entlud und die Ladung ihn in den Leib traf. — ön

Rsesulinden zog plötzlich auf einem Tanzvergnügen ohne erkenn-

bare Ursache der 20jährige pvslnisscheLandaribeitier Anton Kurzaj
einen Revolver und gab drei Schüsse ab, durch die »dek-251ahrige
Landwirtssohn Ewalsd cRiemer aus Weifzeniberg gekvtet usnd der

Landwirtssohn Albert Prochnau schwer verletzt wurde. Kurze-f
wurde v.erhaftet. Er verweigert jede Angabe Uber den Grund zu

seiner Tat.
·

Hoheusalzæ Am 15. September erfolgte die erste Landung eines

Flugzeuges auf unserem an der Thorner ChalflltzeU 2»UD k k l kh t S t e ll

Flugplatz, gund zwar traf »Als-Or·K«wiecien"s«ki,Generalsekretär
des polnischen Fliegerklu-bs, zu seiner VFllchtigungdes Flugplatzes ein.

Hohensalza. Für den Dichter Statllslsaus Przybuszews ki ist
in Gora bei Hohensalza ein Mausoleum erbaut worden, in dein

die cReste des Dichtersain 26. September feierlich bei-gesetzt werden.

Gleichzeitig findet in Hohensalza eine PrzgsbgszewsskisFieier
statt. Stanislaus Przybgszewski gehörte zu deni Kreise iim S-trindberg,
Liliencron und Max Halbe, lebte lange Jeit in Berlin und schrieb
auch viel in -d e utssch e r Sprache.

Mixsladi. Am lö. Sieptseniiber erhängte sich aus Lebens-

iiberidrusz in seiner Scheune der 63 Jahre alte nervenikranske Häusler
Tonias Vodyl, dem vor kurzem seine Frau gestorben war.
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Pojen. Die 24 Jahre alte Srene Harmel, die zur Heilung iim

Stadt-kranken.haus«sikh befand, sprang aus einem Fenster des dritten
Stockwerks auf dise Straf-e hinab, brach sich beide Beine und
erlitt so schwere Verletzungen, dasz sie kurz darauf starb.

Quieciszewo.
·

Die deutsch en Einwohner von Giesbire und

Qu.ieci-szewo,Kreis Mogilno, hsaiben von den örtlichen Behörden die
Genehmigung zuim Bau einer ieig e n en Schule erhalten. Die Kosten
des Baues werden rund 40 000 Zsloty betragen.

Rawitsch Als dieser Tage der polnische Bischof ngek unsere
Stadt besuchte und mit groszem omp empfangen wurde, konnten sirh
die«deutschen Katholiken an dem Empfang nsicht beteiligen,
weil ihnen jede Möglichkeit dazu verweigert wurde, obwohl sie ihre
Beteiligung rechtzeitig angemeldet hatten.

Stretno. Der LandwirtssoshnKozienski aus Wrzewszgn wurde von

der Straf-ka-m-mersm Hoshensalzazu sechs Monaten Gefängnis mit drei-

tnonattger Bewahrungsfrist verurtei·lt, weil er anscheinend aus

»Newseinem Bruder Stanislsaw in Tshrosno ein Kornfeld
in Brand gesteckt hatte, wodurch ein Z Quadratmeter grofzes
Stiick Getreide vernichtet wurde.

Aus dem Memetgebiet.

«

Gegdekrug Die katholisch e Kirchengemeinde in Hegdekrug ist
In grosse Erriegungversetzt worden durch die unverständliche Maszs
nahme, dafz Bischof von Telsche, der bisherige Kaplan der Hegdes
kruger Gemeinde, der narh Mesmel an die katholisch-e Kirche versetzt
worden ist, durch den lK-a-plan Montwidans aus Groleitauen er-

setzt werden soll, der die deutsche Sprache nicht be-

herr·scht. Dagegen spricht die katholische Gemeinde in Heydekrug
nberwtegenddeutsch. Wie sich der Geistliche mit seinen Gemeinde-
nntgltedern verständigenwill, ist unbekannt.

Wieviel Das deutsche städtischeSchauspielhaus in Meinel be-
fand sich in»den-letztenTagen in der Gefahr, schsliefzenzu miissen. Der

Grund dafsur war in dem Einreisseverbot zu sehen, das der
litamsche Gvusverneur·Merkgs gegen 14 deutsche Schau-
spielet», sdlse fUt die kommende Sspiielzeit nach Memel verpflichtet
sind, verfugt hatte- well sie angeblich politisch verdächtig wären. Diese

-Masznahn1e hatte das Memeler Deutschtum usm so mehr getroffen, als
das deutsche Theater fur »die kommende Spielzeit auf die Dauer von

sieben Monaten an allen Tagen der Woche bis auf den letzten Platz
im voraus ausoerkauft ist« Auch die Abonnementsgelder sind bereits im

voraus gezahlt. Der Gosuverneur indessen hat jedoch der Memeler

Stadtverwaltung mitteilen lassen, dafz die Genehmigung zur Einreise
der Schauspieler fiir die Winter-saison nunmehr erteilt worden sei.
Diese neue Entscheidung soll nicht zuletzt auf die Einwirkung zuriicks
zufiihren sein, die auch in Genf von den entscheidenden deutschen Stellen
auf Litauen ausgeiisbt worden ist.

Aus der uns verbliebenen Oftmark.
Grenzmark Posen-Westpreus’zen,Ostpreuszemmittiktere

— Ostmark und Pommern.
schneidemiihl. öim Zusammenhang mit ein-er strafrechtlikhen und

disziplinarischen Untersuchung gegen die Schneidemiishsler Krimina-l-
kosmmissare Philipp und cRozumek, denen die Untseriskhlagung
und rechtswidrigeVerwendung von sahndungsgeldern zum Vorwurf
gemacht wird, ist, der ,,Voss. Zt«g.« zufolge, der 0berstaatsanwalt
neuen schweren Verfehlungen auf die Spur gekommen. Man fand in
der Wohnung und im Dienstzimmer des Kriminalkommissars Waltz,
des Leiters der politischen Polizei der Grenzmark und Ehefs der

S-pionage-Abwehrstelle, wichtige Geheimakten, die seit langem
spurlos verschwunden waren, versteckt auf. Da der Ver-
dacht besteht, dasz Kommissar Waltz diese Akten Agenten des pol-
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nischen Geheimdienstes zugängig gemacht hat, wurde er sofort ver-

haftet. Der verhaftete Kommissar eulitt im Polizeigefängnis einen

Aservenzusaimsmen·bruch,unsd auf Grund eines ärztlichen Gut-achtens,
das ihn als schweren Psychopaten bezeichnet, wurde sein-e Haft-
entlassung beantragt. Da »dringender Zluchtverdacht beste-ht, wird

Kommissar Wialtz jedoch unter dauern-der polizeilicher Bsewachung ge-
halten werden.

Lytta Der 70jährige Besitzer Gottlieb Kawallik in Lepacken
versuchteseine stährige Zrau a us Eife rsucht im Schlaf mit einem
Karabmer zu erschieszen, verletzte sie aber nur lebensgefährlich,
weckte dann seine 6 Kinder, von denen das älteste, ein Mädchen,
12 Jahre und das jüngste erst J Monate ist, brachte sie in den Garten
und versuchte, sich in ihrer Gegenwart zu erschieszem wobei jedoch die

Pistole versagte. Darauf holte er sich einen Karabiner und erschosz
sich o·or den Augen seiner entsetzten Kinder. Die Frau wurde in be-

denklichemZustande in das hiesige Krankenhaus geschafft. Bevor
Kawalltk die Kinder aus dem Hause führte, hatte er im Wohnzimmer
Brand angelegt. Wohnhaus, Stall und Scheune sind niedergebrannt.
Das Vieh wurde von Nachbarn gerettet.

Angerburg. In Alischoewen starb das zweijährigeTöchterchen eines

Gasstwirts. Die M utter des Kindes nahm sich den Tod ihres Kindes

so zu Herzen, dah sie sich eine Stunde später mit dem Revoloer ihres
Mannes erschosz«
Königsberg i. Pr. Oberbürgermeister Lohmeyer hat dem be-

riihmten Literarhistoriker Professor Radler, der seinen Ruf nach
Wien angenommen hat, im Ramen der Stadt Königsberg die K ant-

Plakette ii-berreicht. Diese Plakette wurde im Jahre 1924 zur
seier von Kants 200. Geburtstag und des Stadtj·u:biläumsmit der

Bestimmung von den städtischen Körpersschaften ge—stiftet,hervor-
ragende Verdienste um die Stadt Königsbserg auszuzeichnen. Radler

hat in seiner Literaturgeschichte zum ersten-mal die Bedeutung der
Vertreter der einzelnen Giaue Deutschlands in der Literatur und da-

durch auch die Bedeutung unseres Ostens fiir das deutsche Geistes-
leben klargelegt.
Königsberg i.·Pr. Die Gutsherrschaft von GlasowsPars

nehnen beging am 12. September dsie sei-er des hundert-
jährigen Besitzes des Familien-gutes Alle samt-lieu»des
Gutes Parnehsnen und seiner Vorwerke waren asls Gäste erschienen.

Misdroy. In der Racht zum 13. September brannte das

Hotesl ,,Be-lve-dere« infolge Briasnsdstiftung nieder. Der Besitzer
des Hotels, der 68jäshriigeWilhelm Bruhns, hatte sich im Keller
des Hotels das Leben genommen. Bis-her konnte noch nicht ermittelt

werden, ob er selbst das sen-er angelegt hat. Brushns hatte das Hotel
1929 mit 185 000 -lt versichert.

I— Iermifchte Nachrichten
PlötzlicherTod infolge Verhaftung ön Warskhau wurde am

12. September abends der polnische Konsul sin Hamburg,
Dr. Samso n - Himmelstjiern a, aus unbekannten Griinden ver-

haftet. öm Augenblick der sestnahme erlitt er ein-en schweren Herz-
anfall, so dasz er sofort ins Krankenhaus geschafft werd-en muszte. Dort

isst er eine halbe Stunde nach seiner Vierhaftung gestorben. Geriichte
wollen wissen, dasz im Hamburger polnischen Konsulat festgestellte
finanzielle Unstimsmigkeiten seine Verhaftung verursacht haben sollen.

Diese cKummer umfasst einschliesitich der Beilage »Am
ostmärkischenHerd« 16 seiten. ·

Ziir die nicht von der Bundesleitnng verantasiten Anzeigen im.

Anzeigenteit kann eine Haftung nicht übernommen werden.

«—·«··««««"·—'—«·«"«""«««··««—·—«—« Itstallssaclsssl

Der Fleisch-meiner and Viehhiiudcek Eile wirklich guts

Mississ- sgiioiss--- gegessen-essesie-:
Thom, Schillerstraße,jetzt Komgsberg Restrmant im Ostsee-
i- Pr» Selkeittube 10i fetett am

vadAhrbeck sehr günstig
28. September seinen

50. Geburtstag
—-—s-0-s-Ossss0s«w--p.—.—sus0«s0i sowickssssoc

zu erwerben. Erforder-
lich 6000 bis 8000 RM.
Näheres durch einen
Ostmärker. Anfr.unter
2151 an das Ostland erb.—s—0—s—s—s«0sss

Os.
-

Oswssosiosmuswnw
Siebe Manne-Lesen

Erneuert sofort, wenn Ihr es nicht schon
getan habt, die Bestellung auf unser
»Gstland«,Euer Heimat-, Kampf- und

Familienblath für das 4. Vierteljahr!

Den lieben Birn-
baumer Landsmannen
die Nachricht, daß in

diesem Jahr das Läuten
des Sammelglöckleins
wegen d. schweren wirt-

schaftlichen Not unter-
bleibt. Getreue, die trotz
der Not fiir die Heimat
helfend eintret.möchten,
bitte ich, ihre Gabe
wieder an die Kreisspar-
kasse Schönlanke, Post-
scheck-Konto Berlin 71

auf Sparkonto 31 102 zu
senden. Nechnungsrat
Krug, Schönlanke.

Gitmärkerl
Berücksichtigtbei Euren

Einkäufen die Jnseren-
ten des «Ostland«.

Grundstück
13 Morgen Land,
z. T. Weidenplantage,
Wohnhaus mit 6 kleinen

Wohnungen, großen
Schuppen, Werkstatt,
Stallungen, passend für
Gärtnerei, Handwerk,-
Kohlengeschäft, sofort
zu verkaufen. Te r l

Juhnte, Küstrin 3.

Verliert-te

siedlung
12 Morgen, 5 Morgen
Acker, Nest WiesezGroß.
Garten, eignet sich zur
Geflügelfarm, haupt-
sächlichGänse u. Enten.

Anzahlung 5000 RM.

Anfragen unter 2154 an

das Ostland erbeten.

Fl. Illiss.-I«lillcl«lc

tote 1.lll.
unm- stiasllitt-nie-

Einnahme
stettjn, Äugustastr.8
Grüne-· Hohensalza). E

Eisen-suni
Werkzeugbindler
26 J., guter Fachmann,
sucht Stellung im Ver-
kauf, Lager oder Bürd.
Auch Beteiligung nicht
ausgeschlossen

Heebert Tetzlaff.
Landsberg a. W»

Bismarckstr. 17.



E Aufbaulrredit
filt- cikenk uJusIandsseutsede Kinn-tut
(Cesehädigtenhllfe des Deutschen Ostia-indes)

Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr 43, Tel.Steinpl-8031
—-

Verwertung der

670Reichsscltulilbuctriorilerangen
aus-cl- Vekltauf uns sesleilnmg
Beleihun g

kurzfristig und langfristig zu günstigen Bedingungen

Vermögensverwaltung

Beratung in allen finanztechnischen Angelegenheiten

Abwicklung all.banktnä6igen GesehätteL-

pkeatiircluInnan
Spielkapital in 5Klassen fast 114Millionen!

Ziehung 1. Klasse 21. u. 22. Oktober.

US 1-« V2 Vl Log

5,——10,— 20,— 40,— AM-

lIielseher, StaatlLotterie-Einnahme,

Friedeberg a. Queis, früh. Kernpen, Posen.
Postscheckkonto: Breglau 68067.

fHand-und lniugmiktlkl).J
lllllllllllllllllllllilllllllllllllillllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

Illlinterkuri
llllllllllllllllllllllllllllllllllillHlllllllllllllllll

limikhulung
nnfrngen an

Mirektorin MegenenjWaren imeckl
L

« Tretet unserer Ost-G m a r k e r ! bundsterbekasse bei.

Auskunft erteilt »die Bundesleitung in

Bin-Charlottenburg 2, Hardenbergstrasze 43,V1.

JmlN entengutsverfahren sind in Branden-

burg und Schlefren noch

Inannswinrclntten
in Größe von 40—80 Morgen frei. über-
gabe zum 1. 10. mit diesjähriger Ernte.

Anzahlung 3500 bis 5000 M..bei Eigen-
Jnventar. Unkündbare Resthypothelen
zu 50X0 einschl. Amortisation, meist ein

Freijahr. Schuldverschreibungen und

erststellige Hypotheken werden nach liber-
einkunft angenommen. Kostenlose Aus-

kunft durch

Deutsche Ansiedlungsbank
Berlin MS, Behrenstr. 14X16.
(5 Min. vom Bahnhof Friedrichstr.)

WOOMW

·G.Mildner, Ottendors

.Juhnke, Kristkin 3.
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Anstaunen
2«.Z- llllll 4s2lltllllcks

Wohllllllgcll
mit allem Komfort per ,

1. 10. 31 zu zeitgemäß
billigen Mietsätzen zu
vermieten. Anfr. erb.

P. But-eke-
strjegau, Batmhok-

stralte 60a.

Gastwirtsehatt
im Dorfe, am Wasser
geleg., mit Holzablage,
mit oder ohne Land-

wirtsch., evtl. m. sehr gut.
Wiese, sof. zu verp. oder

zu verkauf., Fischereige-
rechtsam. vorh.. als Ge-

flügelf. sehr gut geeign.
. Off.unt.2150a.d.Ostld.

lI l
l«s S S II Gift-thi-

Woelsenencllssusen Boot-häutet- etc-

croh- umi Kleingaragen aus Asbestzemontsclrieior
transportab» teuersich.,
wettet-kast, Schönes Aus-

sehen, niedriger-, Preis.
Kostenanschl kostenlorr

Berlin 0 17.
Honoatonohkueksna

·

(eharnalige Eisenhannnakkstättsy
Feknspreclrer Andreas E s Nr. 4784.

lRats Ellts

Siedlerstelle SJITIZLXFMT")«
82 Morgen groß, davon
16 Wiese, mit sämtlich.
toten und leb.Jnventar
und guten Gebäuden

sofort zu verkaufen.
Angebote erbittet

Johann Matteg,

Karlshorst
b.Schönlanle(Ostbahn)

1971X2 Morgen, Rüben-,
Klee- u. Weizenboden,
südwestL Krs. Bunzlau,
sofort krankheitshalber
verkauflich. Preis pro
Morgen 425 M.
Gebäude massiv, in

sehr gutem Zustand.

tKreig Bunzlau).

Vi II a
6 Zimmer, Autogarage,
Pferdestall und sämt-
liches Zubehör sofort
zu verkaufen. Carl

Fortga-nat

Tlllitltilllliscliill
od.auchRestau1-ant
i. Hauptverkehrgstraße,
großerUmsatz, beschlag-
nahmefreie Wohnung,
billige Miete, 5 bis 10

JahreVertrag,evtl.mit
Grundstück,krankheit5-
halber sofort zu ver-

kaufen. Offerten unter
2157 an das ,,Ostland«
erbeten.

Zinnen-,
Gemischtwaken-
oder kleines
« n

Eiicnwakkngeschast
in Stadt oder Land zu
kaufen oder pachten ges.
Brandenb. - Grenzmark
bevorzugt.

Tetzlaff-
Landgberg a. W»

Bismarckstr. 17.

uliciss
M

pay-II
,

s, squZerlianssf

in Berlin und
nach aulzerhalb

per Bahn und
Automöbel-

wagen, Woh«

nungstausch,
Lagerung·

BerlinW30,Nollearloriplat- 7,sMeln.-l57, Pallas 6786
. ,

,

.
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Oftmärlcerl Proviiionssrel
Glänzende Existenzen!
Mahlmiihle mit Brotbäckerei in

Des Sächsischen Schweiz
Wyhtlf und Geschäftssgrundstiirk

fiit LebenZweck geeignet, an

der Hauptoerkehrsstrasze eines
merkl. Kurortes . ,

Hotel- und Restaurationsgrund-
stiirk, 23 Zremdenzimmer, am

Markt gelegen, nur 10 Geh-
minuten o. Bahnhof entfernt.
in Garnisonstadt Psommserns .

Landwirtschaft in der deutschen
Schweiz, 58 Zukhart einschl.
Acker, Wiesen, Wald Und
Gartenland str.

Bäckereigrundstiick in München,
610 qm umfassen-d . . . .

Herren-Artikel-Geschäst, cBer-

kaussraum etwa 25 qm grob.
mit einem gr. Schasusenster, an-

schlieszend Wohnung, bestehend
aus 4 Zimmern, Küche, Bad,
W.-C., Mädchenzimmer, div.

Kellereien, an oerkehrsresicher
Strasze eines dicht bewohnten
Viertels Hamburgs, P r e i s :

Wohn- u. Geschäftsgrunsdstiirkf.
Gewerbsebetrisebe aller Art in
Belgard a. d. Persante, Akt

Hauptoerlcehrss u. Geschäfts-
strasze, 10 Minuten o. Bahn-
bof entfernt . . . . . .

Wohn- und Geschäftsgrundstiirlc
Gerrenartikels u. Handschuh-
gesrhäft) i. bed. Stadt Schle-s.,

.
i. best. Geschäftsstrasje gelegen,

Zahrikgrdst., z.Z. Zurkerwaren-
sasbrikation, m. Mehrfamilienis
wohnha-us, in Mag-deburg W.,
Gesamtslärhe 4000 qur . .

Geschäft s. Manufakturwaren u.

Damenkonsektion in größerer
Stadt d. Altrnark, e-o. tätiger
Cesilhaber m. 40—50 000 RM.

angenehm . . .

«P-arlcoillenbesitz.als Grholungss
heim, Pensionshsaus usw. ge-
eignet, in bedeut. Fremd-en-
sBserkehrsstadtThiiringens

thlla mit Zier- und Gemiises
gsarten i. Kanton Zürich, sit-.-

Rittergut, 2052 Morg., in Vor-
pommern . . . .

Komfort-Viilla, als vornehmer
Prioatsitz, Erholungsheim,
Pension-at u. dergl. geeignet,
i. Eisenach . . . . . . .

Zahri.k-grundstiirlc, siir jede Art

Fabrikat. geeignet, i. Merises
barg, nach cVereinbarung
8-Zim.-Kotnsort-V·illa mit herrl-

Park- uns-d Gsartenanlagen in
Weimar.......

Siliets u. Geschäftsgrundstiirk i.

reizendem Städtchen a. d. Gn:
(Wiirtt.) i. best. Verkehrslage

Grundbes. i. d. Rheinps Grenz-
bezir«k),besteh. aus: 1. land-

wirtschaftlich Gutshof, 2. Gast-
wirtsch. m. Ksurh:aus, Z. Sägg-
werk, 4. Villa f. Wohns- und

Pensions-zwecke,als Ganzes od.

einzeln verkäusl., ev. teilweise
zu oerpsacht.,erforderl. Kapital
siir d. Ubernahme d. Objektes
enbloc.·...,.

Hoteh Pensions- u. Restauras
ttonsgrundst. a· d. Peripherie
Von Berlin . Preis:

Anz. M.

. 25 000

5 000

7 500

6 000

12000

. 75 000

Preis:105000

. 35 000

25 000

. 100 000

25 000

. 25 000

25 000

. 60 000

42 000

K 0 c u «- eo.,«Berlin w 10
Hohenkollernstr. is· Tal-: 82 Liitzoni 5933
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Der letzte Komtur von Schlochau.
Eine geschichtliche Erzählung aus der Ostmark.

Von Bruno Gierjche.
Es war an einein triiben Septembertage des Jahres 1454l

Graue, träge Wolkenleiber krochen von Welten her über den

diisteren Himmel. Ein feiner, dünn-er Regen nieselte unaufhörlich
und zog einen grauen, kalten Schleier über das schweigsanie Land.

Auf der einsamen Heerstrafze, die nach Schlochau führte, jagte ein

einzelner Ritter mit feinem Knappen entlang. Sein Helm und Harnisch
waren schlicht Und ohne Zierat, so wie es bei den Kreuzherren Sitte
war. Und doch erkannte man auf den ersten Blick, dasz er nicht An-

gehöriger dieses Ordens war; denn man vermifzte bei ihm den iveifzen
Ordensmantel mit dem schivarzen Kreuze.

Herr Bodo von Hartfeld — so hiefz nämlichder junge, hochgewachsesne
,Rerke — war in der Tat landfremd. Zu ungewöhnlicherZeit war er

aus seiner fernen Heimat, dem sonnigen Rhe-ingau, unterwegs, um

seinem Freunde, dem Schlochauer Komtur Zohii Rabe, eine traurige
Botschaft zu vermelden — den Tod seiner vereinsamten Mutterl

Tiefe Schatten lagen auf dem kühnen Gesichte des jungen Recken."
Man sah es ihm On, dafz es ihm nicht leichtfallen mochte, diese Bot-

schaft auszurichten. Stumm, mit gesenktem Haupte, ritt Bodo von

F»;:Hartfelddes «Weges,nur hin und wieder aufblickend, wenn die Strasze
spiiir eine Weile das vdüstereSchwarz des endlosen söshrenwaldes ver-

-liefz. So mochten die beiden eine geraume Weile einsilbig nebenein-
ander hergeritten sein, als mit einem Mal der Knappe begann:
»Hosl’ der Teufel dies Reiten durch die preufzischen Einöiden,

gnädiger Herr Ritterl Wohl bin ich alles andere wie ein tappriger
vHasenfusz,und doch segne ich den Tag, wo wir wieder zur Heimreise

-"aufbrerhen in unserm sonnensatten, gottgesegneten Rheingau. In

sziesem kalten, rauhen Ostland wird mir unheimlich zu Mut. Rirgends
»ein freundlicher Ausblick-, nirgends ein lachendes Antlitz, kein Lied,
««kein heiterer Sang —- nichts weiter wie Moore und schweigsame, end-

lose söhrenwilsdnisl«
Ritter Bodo von Hartfeld nickte langsam und beipflichtend. Da

fuhr jener fort: »Und idas winimelt und krabbelt hier an allen Ecken
-— nnd Enden von tiickischem, beutehungriigemRaubgesinde·l, so dafz man

kein »Vaterunser« lang das Bisier hochsrhlagen kannls« .

»Za, es hätte gestern bös werden können«,fiel hier der Ritter

ein, »wenn wir nicht mit Harnisch und Schwert gewappnet gewesen
wären; denn oerwegen genug war das halbe Dutzend Buschschleicher,
das wir an jenem grofzen Bruch zusammsensrhlugenl«
»Es kann nimmer gut um den Orden bestellt sein«, setzte sein

Begleiter fort, »wenn schon die grofzen Strafzen des Landes nicht mehr
sicher sin-dl««

Wieder nickt der Ritter ernst:
»Seit Tannenberg waltet ein böser Stern über diesem Lande. Die

LRot ist grosz. Hat der Orden doch schon verschiedentlich seine Burgen
an die meiuternsden Söldner für ausstehen-den Sold vgkpkzindgn mijstnl«
»Da wird der edle Herr von Schlochau ja auch sein gut Teil Sorgen

am Halse haben«, meinte nachdenklich der Knappe.
»Wie ich gerade sagenwollte«, pflichtete ihm Bodo von Hartfeld

bei. »Und nun noch diese schlimme Racheichtl — Wahrlich —, hart
und fein-dselig lauert über dem Menschen das ungewisse Schicksal.
-Wie der tückischeFeind fällt es den Ahnungslosen aus dein Hinter-
balt an.« —-

«

Wie der Ritter dieses noch nicht ausgesprochen hatte, öffnete sich
plötzlich die lastende Waldwilsdnis Unwilslkürlichhielt-en die beiden

ihre Rosse an und liefzen den spähendenBlick über das einsame Land

gehe-n. Da leuchtete es auf einmal in ihren Augen auf. Denn drüben

am Horizonte reckte sich aus dem grau-en»R-esbelschleierder trotzende
Achtkant der Schlochauer Ordensburg wie ein drohender Schatten
auf. — »Am Ziell« rief der erfreute Knappe austund atmete er-

leichtert asuf, indem er rückschauend einen langen Blick auf die weite

fWOldfläche warf.
»Ich noch eine gute Stunde, und wir sind am Ziel«, wiederholte

Bodovon Hartfeld. — — Und damit gaben sie ihren Rossen wieder
die Sporen.

Als sie »dann ither die h·-erabgelasseneZugbrückiedurch das Burg-
tor sprengten, umfing »sie im Hofe ein ungewöhnlichesHalten und

«Lärmen· Eben war in. der Borburg eine Schar von slüchtlingen
eingetroffen. Wasgen Fllt Hausrat hochsbeladen stand-en in der Mitte
des Platzes eng aneinander gefahren. Oben darauf hackten die

-BZeiber, die Greise und KinderI derweil die Männer, die zum gröszten
Teil bewaffnet waren, sich bei den Pferden und mit dem Bieh zu
schaffen machten. Die dampfenden Gäule und die staubbedeckten Ge-

staltsen erzählten von eiliger Flucht. Sprache und Blick der Flüchtlinge
verrieten eine ängstlirhe bedrückende Erregung

Was aber. die beiden Ankömmlinge so sonderbar berührte, das
war ihnen die unerklärliche Haltung der herumstehenden Ordens-

söldner, die keine Anstalten machten, um den Ratlosen in irgeiideiiier
Weise behilflich zu sein. Sie standen vielmehr schwatzend und lärmeiid
in kleinen Gruppen umher und kümmerten sich nicht um den kopf-
losen Haufen ldes Landoolkes. — Ietzt waren die Söldner auch auf
die beiden Berittsenen aufmerksam geworden und drängten sich voll

Reugierde näher. Aber auch jetzt fand sich keiner unter ihnen, der
den beiden beim Absteigen behilflich gewesen wäre.

Da verliesz den Ritter von Hartfeld die Geduld.
»Komm her, du. slegel«, herrschte er den Nächststehenden an,

indem er ihm die Zugel seines Rosses zuwarf. Ein drohendes Murren

lief durch den umstehenden Haufen. Der Angesprochene aber rührte
sich nicht vom Fleck. Er blickte dem Ritter frech in das Gesicht und

zischte feind-selig: »Wir sind es hier zu Lande gewohnt, dafz der Ritter

selber seine Mähre striege·ltl« »Bubel«
Bodo von Hartfeld rief es mit zornbebender Stimme und risz das

Schwert aus der Scheide. — Da löste sich aus dem Kreise der Söldner
ein hühnenhafter Kerl. Breit und drohend pflanzte er sich vor dein
Ritter auf, indessen sich über sein rohes Gesicht ein breites und häfz-
liches Lachen legte.
»Steckt lieber Euer Schwert ein —, Ritt-er«, sagte er langsam,

indem er seine schwere Hand auf den Arm des Ritters sinken liefz.
»Ihr seid ein junger Brausekopf und landfremd. Sonst müsztet Ihr
es wissen, dasz hier zu Lande die Ritter ausgepfiffen haben. Wir

sind jetzt die Herren in den Ordensburgen. Auch diese seste gehört
uns noch vor dem heutigen Sonnenuntergang, wenn es dem Komtur
nicht bald gelingt, uns den jahrelang rückstänsdigenSold binnen wenigen
Stunden auszuzahlen. Ihr seht also, Ritter«, schlosz er unter dem
dröhnenden Gelächter sein-er Gesellen, »dasz Ihr am besten tut, wenn

Ihr auf den Rat meines Kumpanen hört und Euch Eure Röleein
selber besorgtl«

"

»Sausbere Wirtschaft in diesem Ordenslandl« sagte der Knappe
mit beiszendem Spott. Doch der Hauf-e blieb ihm die Antwort schuldig.
Ritter und Knappe blickten sich verständnislos an.

»Wo finden wir den Komtur?« fragte Bodo von Hartfeld, in-

dessen er sich noch einmal dem wüszten Kerle zuwandte. Der An-

gesprochene deutete mit der Hand nach der linken Seite des Haupt-

schloässes
Dann schlürfte er wieder in den Kreis seiner Kumpanen

zuru .
—-

Inzwischen war das Gewölk dicker geworden. Träge und schwarz-
grau schleppte es sich jetzt wie der wälzende Leib eines Ungeheuers
westwärts am Himmel herauf. Ein kurzer Windstosz fuhr wirbelnd
über den Platz, und nun setzte ein heftiger Regengufz ein. Im Ru
waren die Söldner unter das schützendeDach verschwunden, indessen
die beiden mit den jammiernden slüchtlingen allein und unschlüssigauf
dem Platze geblieben. — In diesem Augenblicke näherte sich den bei-den
ein Ordensritter mit einem Schlofzknechte, die eilig über den Schlofzhof
auf sie zu kamen. Indem der Knecht die beiden Rosse abführte und

sich dann den Flüchtling-en zuwandte, führte der Ordensbruder die
fremden Gäste mit sichtlicher Berlegenheit in das Schloß. Bald
wurde ihnen ein einfaches Mahl aufgetragen, und derweil der«Ritter
seine Gäste bediente, teilte er ihnen mit, dafz der Komtur wegen
dringender Geschäfte für eine kurze Weil-e am Erscheinen verhindert
sei. »Verzeiht, viel-liebe Gäste, diesen unrühmlichen Empfang, der

Euch eben zuteil ward«, begann er jetzt mit ernster, bekümmerter
Miene. »Aber so tief es uns auch ins Herz schneidet, wir können

Euch kein-e Genugtuung verschaffen. Unsere Macht, unser Ansehen
sind dahin. Soweit ist es mit dem Orden gekommen, dafz wir unsere
eigenen Söldner um ein gutes Wort bitten müssen« — Und nun

erfuhren die beiden aus dem Munde des Ordensritters die Bestätigung
für die freche Prahlerei des langen Söldnerführers. Die Macht des

Ordens war gebrochen. Landadel und Stäsdter hatten ihm ver-

räterisch den Rücken gekehrt. Es fehlte den Komturen an dem

nötigsten Geld, um die Söldner zuflöhnem In verschiedenenBurgen
war es aus diesem Grunde zu Meutereien gekommen, die damit ge-
endet hatten, dasz die Kreuzherren von den Sösldnern aus der Burg
vertrieben wurden.

,

»Und Euch droht das gleiche Schiclclsal?«fragte kopfschüttelnd
Bodo von Hartfeld, und man fühlte es heraus, wie seine Stimme vor

Zorn und verhaltenem Ingrimm bebte. —
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Dem Ordensbruder ftieg die Schamröte in die Wangen. Sie
fchniirte ihm die Kehle zu, fo dafz er« kein Wort zur Antwort her-
ausbrachte. Mit gefenkten Blicken nickte er ftumme, unabivendbare

Beipflichtung. Dann aber, um firh rafch iiber diefen bösfenGedanken

hinwegzufetzen —, fuhr er tonlos fort: »Und zu all diefem Ungemach
hat uns noch heute die polnifche Kriegserklärung iiberrafcht. Kafimir
ift mit einem gewaltigen Heere nach Konitz zu aufgebrochen, um uns

diefe einzige getreue Stadt zu entreifzen und uns damit den Todes-

ftofz zu verfetzen.«
Der· Ordensbruder war an das hohe Bogenfenfter getreten und

warf einen finfteren Blick in den grauen Regentag hinaus. Dann

lachte er hart auf.
» «

»Za, diefer edle Kafimir ift ein kluger Kopf. Er weifz es am

beften, dafz viele Hunde des Hafen Cvd find. Und nun zieht er wie

der witternde Aasgeier beutegierig herauf, um fich den fetten Biffen
mühelos zu fichern.« »

Auf diefe harten Worte folgte eine lang-e, bedriickende Stille,
die draußen nur von dem eintönigen Klatfchen der Regentropfen
unterbrochen wurde. Auch die beiden Ankömmlinge fanden kein

rechtes Wort der Erwiderung. Zetzt war es ihnen erft klar ge-

worden, in welcher Gefahr der Ordensftaat fchwebte. Ein Wunder

mufzte hier gefchehen, wenn man den Untergang des Ordens abwenden
wollte. — — Wie fie in diefen Gedanken fafzen, ging die Tür, und

der Komtur trat herein. Bodo von Hartfeld war erfchrocken aufge-
ftanden — das follte Zohn Rabse fein? — Zwar pafzte die hohe, vor-

nehme Geftalt auf den unbekannten sreund und auch das helle, freund-
liche Auge und die warme, gewinnen-de Stimme. Aber das graue

Haar und die fcharfen salten auf der Stirn und um die Mund-winkel,
die entfremdeten ihn wieder jenem Bilde, das man ihm daheim von

dem Komturgezeichnet hatte. —

Zohn Rabe konnte fich nicht eines leifen Lächelns erwehren, als

jener fo wägend in feinem Antlitz forfchte.
»Lafz gut fein, Freunds-Ich bin es, den du iiberrafchen wollteftl«—

Dann fetzte er mit einem leisfen Seufzer fort: »Es tut mir leid, dafz
ich dir keinen befferen Will-komm bereiten konnte, aber Bruder

Hermann wird dir ja fchon mitgeteilt haben, in welch fauberer Zwicks
miihle wir gerade fitzen.«

Der 0rsdensbruder, der fich beim Eintritt des Kointurs umgewandt
hatte, nickte nur ftumm.
»Doch lafz nun gut fein, Bruder Bodo«, fetzte der Komtur rafch

fort. »Du wirft es mir wohl nachfiihlen können, wie ich auf deine

Botfchaft aus der geliebten rheinifchen Heimat brenne.«
Ein warmes, helles Leuchten erwachte in den Augen des Kointurs,

als er die Worte fagte.
»Aber diefe heitere Stunde will ich fiir mich allein haben. Du,

Bruder Hermann, nimm dich fiir ein Kurzes jenes edlen Knappen an,

und nun komm, Bodol In dem angrenzenden Raume find wir un-

geftört.« Damit fchritt er feinem Gafte voran. In der Cijr wandte
er firh noch einmal um: »Roch eins, Bruder Hermannl Wenn der

Bruder Albertus zurückkehrt, fo beftelle ihn unverzüglichzu mir!«
—

Als fich die Ciir hinter den beiden gefchloffen hatte, konnte der

Komtur feine brennende Ungeduld nicht mehr länger meiftern.
»Welche Botfchaft bringft du mir aus der alten Heimat?«
Die freudige Erwartung des Komturs raubte dem Ritter von Hart-

feld alle Sicherheit. Zögernd fchwieg er eine geraume Weile. Dann

begann er, indem er dem Komtur feft in das Auge fchaute:
»sijhlt Ihr Euch zu diefer Stunde ftark genug, um noch eine neue

bittere thfchaft zu ertragen?« «

Zoshn Rabe blickte den Sprecher forfchend an. Dann fagte er mit

fefter, ficherer Stimme: »Zu viel des Leids ift mir in diefen Wochen
geworden. Zedwede fchiichterne Hoffnung mufzte ich zu Grabe tragen.
Dies hat mich Unverwöhnten hart gefchmiedet. Ich wüßte nichts, das

mich noch niederzwingen könnte. So redet, Freundl« —

»Eure Mutter entbietet Euch durch mich ihre letzten Griifzel«
Er ftiefz dsie Worte mitfchwerer Stimme hervor. —-

,

Zohn Rabe war einen Schritt zurückgewichen. Leer und kalt war

fein Blick geworden.
»Alfo auch das Letzte, das Ceuerfte ift dahinl — Za, nun bin ich

ganz freil — Run biiidet mich nichts mehr an diefe Welt. Run

gehöre ich ganzallein der harten, ehernen Pflicht. — meinem hohen
·Geliib«de,dasmich zum Dienft am Kreuze fiir alle Lebenszeit ver-

pflichtet hältl«
Keine Träne hing an feinen Wimpern. Kein Riuskel fpielte in

feinem Antlitz, da er diefes ausfprach.
»Doch dir, viellieber sreunsd,««fetzteer weich hinzu, »gilt all mein

Dank fiir deinen Liebesdienft, um deffentwillen du dich freiwillig fo
vieler Mühfal und Befchwerniffe ausgefetzt haftl« — Zoshn Rabe hatte
die Hand des jungen Ritters erfafzt und hielt fie lange und feft in der-

feinen. —

Da näherten firh von draufzen haftige Schritte. Der Bruder

Albertus trat ohne Zögern ein und verneigte fich vor dem Komtur.

»Nun, Bruder Albertus?«

»Richt einen geringen Heller habe ich eingetrieben«,begann diefer,
ohne auf die Gegenwart des Gaftes Rückficht zu nehmen. »Dorf fiiiJ
Dorf und Hof fiir Hof nichts weiter als nackte, leere Rotl Der
Jammer fchnitt mir ins Herz, von die-fen Rienfchen zu fordern, die firh
felber nicht Rat w-iffen, woher fie das trockene Brot nehmen follen.
Ehe Ich noch zu Wort kam, war ich umringt von Bitten-den — von

ANkICgEUdOII—« von Berzweifeltenl« —

. »Warst du dir auch immer be-wufzt, worum es diefes Rial geht«,
fiel ihm der Komtur ernft ins Wort.
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— ,,Edler Kvintur, nicht einen Augenblick habe ich das bedeutfame
Ofka MMM denstng VetgeffevzUnfere geliebte Ordensfefte um jeden
Preis zu retten,«das ftand mir immer fordernd und bindend im Ge-

wiffesn. Aber dsie Rot jener Armen entwaffnete mich. Mein Ge-

wissen hile Mkli ObIOHEUVON 211121 gewasltfamen Eintreibung; denn
es wäre diesfen Elenden gegenübermehr als Riord gewefen. Und was

hätte es auch gefruchtet«, — fetzte ek· leiser hinzu. — »Iene Summe,
die ich eintreiben follte, hätte ich dir nicht einmal zu einem ganzgeringen
Bruchteil in die Hand legen könnenl«
»Ich hätte in deiner Stelle nicht anders gehandelt, Bruder

Albertus«, fagte der Komtur mit ruhigem Ernft. »Nun aber lafz uns

allein. Du bift fiir jetzt entlaffenl« — —-

Kaum aber hatte jener das Gemach verlaffen, da erhob fich draufzen
Gefchrei und johlender Lärm. »Den Sold verlangen wirl — Unfern
wohlverdienten Sold, ishr Säufer und Prafferl« — So fcholl das wiifte
Gefchrei vielftimmig durcheinander.

Das Geficht des Komturs war um einen Schein blaffer gewordenl
»Betrogen habt ihr uns«, erhob fich nun wieder das drohende

Stimmen-gewirk. »Raus aus der Burg mit den Beträgern, wenn fie
uns nicht auf der Stelle den Sold vorzäshslen.— Auf zum Komturl«

Die beiden konnten es im Gemach deutlich wahrnehmen, wie

draufzen Bruder Albertus begiitigend mit den Meuterern verhandelte.
Aber feine Stimme ging unter in dem eiiiftimmigen Schrei: »Wir
beftehen auf unferer sorderungl·——Auf zum Komturl« —

Dann drängte auch fchon die empörte Schar zum Haufe herein.
Die Ciir flog weit auf, und ein fcharfer Windng fuhr zifchend durch
den Raum. Im Ciirrahmen ftand breit und klotzig jener baumlange
Kerl, der heut-e dem jungen Ritter folch fauberen Willkomm geboten
hatte, und hinter ihm drängten fich dicht bei dicht die rohen Gefichter
der Söldner zufammen.

·

Zohn Rabe hatte fich hoch aufgerichtet. Sein kalter, fcharfer
Blick flog langfam und ruhig iiber die Unzufriedenen. Da verftummte
jäh der tofende Lärm. Rur aus den hinterften Reihen liefz fich noch
eine verborgene Stimme zifchelnsdvernehmen. Zetzt fafzte der Komtur
den vor ihm ftehenden Sölsdnerfiihrer Melchior Merkitz ins Auge.
Unsd diefer Blick und die eiferne Ruhe des Komturs raubten dem

robuften Gefellen die letzte Sicherheit. Eine Weile fah er ratlos um

fich. Dann begann er ftockend:
»Komtur, die Leute verlangen ihren Soldl« — —

»Der Bruder Albertus hat keine Schätzungeneintreiben können

Eine beklemmende Paufe trat ein. Dann fuhr jener unficher und

ausweichend fort: »Ihr hab uns die Burg verpfändetl«
Wieder entftand eine Paufe. Dann fagte Zohn Rabe langfam und

fchwer: »Morgen wer-de ich dir die Burg iibergebenl«
Da ging es wie ein verwundertes Staunen iiber die blösden Ge-

fichter der Söldner. So leicht und miihelos hatten fie firh dsie Ber-

handlung mit dem geftrengen Komtur nimmer gedacht. Sie glaubten,
er fürchte firh vor ihrer Gewalt. Deshalb reckten fie trotzig und

höhnifchdie Köpfe, als Zehn Rabe jetzt ebenfo fortfuhr:
»Aber nur mit einer Bedingung übergebe ich dir die seftel«
Da filackerte in den hinterften Reihen ein häleiches Gelächter auf.
»Melchior, hörft du nicht? — Er redet noch von Bedingungen, als

ob er hier noch der Herr wäre. — Schlag ihm aufs Maul, dem

Schwätzerl«
»Ruhe habe ich hier gebotenl«
Die Aug-en des alten Komturs fpriihten das alte seuer. Die

Gewalt feiner Stimme zwang den letzten Spötter zum jähen Ber-

ftummen. Seine Rechte umfpannte entfchloffen den Schwertknauf.
»Wer noch ein Wort des Widerfprucheslaut wer-den läfzt, dem lege

ich den Kopf vor die süfzel — — Alfo ift habe es gefagtt Rur mit
einer Bedingung iiberlaffe ich Euch die Burg!«

Melchior Merkitz blickte fcheu und verlegen auf.
»Und Ihr gebietet, Kvmtur?« —

»Ich verlange, Melchior Vier-kitz, dafz du fiir das Wohl und Wehe
der sliichtslinge einftehft, die fich heute der Obhut diefer Burg anver-

traut habenl — Dsas fchwöre mir hier im Angefirhte diefes Ritters

auf mein Schwertl« ——

Der Sölsdnerfiihrer wich verdutzt zuriick.
»Ich kann es nicht«, ftammelte jener.
»Du follft fchwören,Melchior Merkitz!«— Der Komtur fprach es

mit fch-arfer, fchneidensder Stimme.
Da legte der Söldnerfiihrer die Finger zum Eide auf das Schwert

des Komtursy
·

Dann waren die bei-den wieder allein. Ss war mittlerweiledunkel
im Raume geworden. Der Komtur ziinidetemit eigener Hand eine
Kerze an und ftellte fie auf den fchweren Eichentifch,an dem fich jetzt
die beiden niederließen. Roch immer lag 21112 tlefe leoffe auf dem

Antlitze des Komturs.
·

»Schwekund hart — mein junger Freund — ift der Dienft fiir das

Kreuz«, begann er mit langfam-erStimme. »In unferen Glanztagen
haben wir Ordensbriider es« niemals erfahren, wie herb jene Demut
und Selbftverleugnung ift,·die das Gelubde von uns fordert. Heute
warft du felbft Zeuge meiner erften,Demutigung Wenn du gewufzt
hätteft, Freund, wie mir die Finger am Schwertknaufsbranntem um

das ganze feig-e Pack in»Grun-dund Boden zu frhlagen; wenn du es

hätteft fiihslen können, wie firh mein Ritterftolz gegen jedes hämifche
Schmähwort auf-bä.umte,dann magft du es vielleicht verftehen können,
was es fiir einen Ritter heifzen will, Selbftverleugnung und Demut

zu üben. Dies war dise erfte Probe, mein junge-r steundl Wer weifz,
was uns noch fernerhin bevorftehtt« (Schluß folgt-)

lcc
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Popiel, eine Sage vom ostmärkischenMäuseturm.
Von Paul Dahnis.

In der Blockburg sPopiels des Zweiten am Goplosee ivar eines

Tages unter dem Gesinde und in sden Erdshütten im Lande zwischen
Sumpf und Moor unter den Hörigen ein grobes Aufatmen, als die

Kunde umging, dasz ihr grausamer Herzog auf der Lagerstatt, umhüllt
von Bärenfellen, an schwerer Krankheit daniederliege. Er hatte Send-
boten ins Land geschickt zu allen Verwandten mit der Weisung, dasz
sie aufs Schlosz kommen und sseisnenletzten Willen vernehmen mögen.
»Es geht mit ihm zu Ende«, froihlockten dsise Polen, die ein Lied

von des Gew0"ltigen Grausamkeit sinsgen konnten. Und sie, die all-

täglich in seiner Rähe Knute und Fufztritte zu spüren bekamen,
strafften den Rückenunsd tauschten verschlagen blinzelnde Blicke aus.

Sie alle waren ihm untertan und wären ihm, weil sie seine Grausam-
keiteii fürchteten,durchTod und Höll-egefolgt und wünschten ihm selber
den Tod und dise Holle. öshn aber scherte kein Teufel und kein Feind.

Roch waren die germanischen Stämme, die einst von der Sehn-sucht
nach dem üppigenSüden gepackt aus ishrer nebelumdiisterten Heimat
zogen, in weiter Ferne. Roch hatten sich nicht die heimischen Stämme
aus dem Strudel der Völkerwanderung, in den sie hin-eingerissen
wurden, loslösen können,um zurückzukehrenin das ursprünglicheLand

ihrer ersten Siedlung. Popiels Verwandte aber wünschten,dasz sie
ewig in diesem Lande, das furchtbarer war als die weite Steppe,
bleiben. Und sie gedachten der ersten drei Lesseks und des Vaters

Pompilsius — Popiel, der das Schlosz am Goplosee erbauen liesz, in
den sie nach des Polenherzogs Tod-e die Herrschaft des Lan-des führten.
Bis der unmündigeSohn Popiel aus einer Raube-he nach Sitte und

Brauch herangewachsen war und nun Herzog in Polen wurde.
Seine Machtgelüste arteten aus in Tyrsannsei. Als Knabe hatte er

schonden Ziegen heimlich kleine Speere in die Schenkel gestoßen,dem

Reitpfer—de«glü«hensdesHolz in die Rüstern gesteckt und sich an den
wilden Sprüngen der Gequäslten halb tot gelacht. Er fing Mäuse und

Ratten,,heftetse an ihre Schwänze lange, dicke Ruten, band sie zu-

sammen und hetztedie Tiere vom Eisnbaum aus in dsie Fluten des

Goplosees, des grosztenim Lande. Und alle Grausamkeit des jun-gen
Popiel gegen«Tiere usbertrug er als Herrscher auf seine Untertanen,
dasz sie vor ihm zitterte-n. Und als die Verwandten nicht nachlieszen
in Vorhaltungen und Ermahnungenund in allen Dingen dreinzureden
versuchten, da begann et sle zu hassen. Und faszte eines Tages einen

teuflischen Plan.
-A-ls der letzte Bote den Saal verlassen hatte, erhob sich Popiel

von seiner Lagerstatt und lachte, dasz es jäh ooii den Mauern wider-

hallte. Dann schob er den schweren Riegel vor die eichene Tür, nahm
aus einem wildledernen Säckchen Pulver und schüttete es in den mit

Met-h gefüllten Krug, zog den Riegel wie-der zurück und legte sich auf
das Lager nieder. -

Und die ersten kanien und fragten nach seine-m Leiden. »Psiakref,
Popiel, was macht du.«

« «

Als alle beisammen waren und auf den Holzstufenrund im kleinen

Saale saszen, richtete sich Popiel auf, seufzte wild und täuschte weihe
Schmerzen oor. Und sprach mit zittsernder Stimme, dasz er sie in seiner
letzten Stunde hasbe rufen lassen, um ihnen zu sagen, wie sehr er sein
schandshasftes Leben und seine Ungerechtigkeit gegen sie und seine
Hörigen bereue. Ein Murmeln ging durch die Reihen, das erst ver-

stummte, als Popiesl fortfuhr, dafz er sie bitte, noch einmal mit ihm
das Trinskhorn kreisen zu lassen, zum letztenMale.

Er liesz sich den Krug und das Horn reichen,schenkte ein, setzte das

Gefäsz an die Lippen und trank zum Scheine. Dann kreiste das Trink-

horn und alle schiürften gierig den Meth.
«

Er blickt-e wild in die Rund-e. Die Gäste saszen zusammen-
gesunken, mit stieren Gsesichtsausdriicken, die Köpfe waren auf die

Schultern geneigt, und die Hände hingen schlaff herab.
»Könnt ishr nicht mehr? Ei, so redet dochl« Er schüttelte den

ersten und zweiten und alle. Und lachte grell auf. »Tot! Totl« Und

stüvmte zur Tür und»rief sein Gesinde, seine Sklaven herbei. Sie
blickten entsetzt auf die leblosen Gäste und auf Popi«el, den sie schwer
krank glaubten. Er aber wies auf die Gestalten mit den verzerrten
Gesichtern und schrie: »Da seht ihr es, nach dem Leben trachteten sie
mir. Tranken nun selber«vom vergifteten Weine, den sie mir zu-

gedacht haben. Das tsst die Strafe für ihr-e Heuchelei. Hä — was

steht ihr denn noch und gafft die Toten an? Schsleppt sie hiiiaiiss
In den See hineinl Packt zul«

"

—

Popiel schwang seine Riemenpeitsche. Und das Gesinde trug die
Toten aus der Burg und warf sie in den See, wie ihnen geheiszen

Popiel liefz nun einige sein-er Gsetreuen kommen, zusündbaftem
Mahle, zu einem Totenf-est, bei dem am Spiiesze gesbratenes Wildfleisch
gegessen wurde und der Metsh in reichen Mengen in die rauhen Kehlen

fClosz.
Es war ein wüstes Zechen. Popiel sang ein Spottlied auf die

·oten.

hDsieZecher lagen trunken am Boden und sahen und hörten nichts
me- r.

Da wurde plötzlich die Tür ausgerissen, und zwei Burschen standen
und geisterten entsetzt zu Popiesl hinüber.

Sie zitterten und meldeten, dasz drasuszen Schreckliches vorgehe.
Vom See her, wo sie die Toten hineingeworfen hatten, kämen Mäuse
heran, viele, viele Mäuse. Die Schar sei nicht zu überblicken. Sie

drängen in »den Hof und in das Schlosz.
,,Mäuse?l« Popiel lachte auf· »Habt ihr Furcht vor Mäusen?

Ihr feiges P-ack?l«
Er rannte zur Fensterluke und wurde nun selber schreckensbleich.

Den-n er sah eine riesige lange und breite grauschwarze Schlange, die

sich vom Seeufer heranwäslzte.
"

»Bei allen Teufeln, was soll das heißen? Was ist das für ein

Gezücht?«
Dann schrie er herrisch die Leute an: »Zie-ht die Brücken über den

Wallgräiben hoch, schlieszt die Tor-e und zündet Fackeln anl«

Aber es war zu spät. Auf den Stufen zum Saal war schon ein

oielfaches Trippeln und Rascheln und Rauschen hörbar. Es rauschte
heran wie eine mächtige Welle, die das ganze Schlosz zu überfluten
droht. Popiel wurde umdrängt von einem Meer von Mäusen, sie
kletterten an seinem Körper empor und saszen daran fest wie Pest-
geschwsüre Er lief brüllend die Stufen hinab auf den Hof, rief nach
seinem Gesinde, flüchtete mit ihm ins Frei-e, liesz im groszen Kreise
Herde von Reisig und Kien zusammentragen und Feuer anzün-den.

In der Mitte stand mit entblöfztem Oberkörper der grausame
Popiel und rief seine Hörigen um Hilfe an. Rund um ihn züngelteii
helle Flammen empor. Die Mäuse aber drangen auch durch diese
Feuerwand. :

·

»Macht das Boot freil« befahl er seinen Leuten, die in wahn-
sinniger Angst hin- und herhetzten, obgleich sie von den Tieren nicht
angefallen wurden.

«

Popiel stürinte zusni See und sprang in das Boot, und die Schiffer
stieszen vom Ufer ab. Hinterher aber durch-schwamm die Wasserschlange
der Mäuse die Fluten, erkletterte das Boot und nagte am Holz,
und nagte, und nagte, bis durch kleine Löcher das Wasser sickerte.
»Wir ertrinken«,schrien die Schiffer und steuerten eilends das

Boot zum Ufer zurück. Popiel sprang den Leuten an die Gurgel.
»Ist das eure Untertanentreue? Fürchtet ihr euch, mit eurem Herrscher
zugrunde zu gehen? Warum zögert ihr noch zu helfen? Helft, ihr
Hallunskenl Heda, ihr da oben? Warum lauft ihr nicht und sammelt
alle Hörigen im Land, dasz sie das Gezücht zertrampeln? Lauftl Lauft!«

Als immer neue Scharen von Mäusen von jener Stelle kamen, wo

die Toten lagen, da glaubten die Hörigen an ein Wunder, an eine

höhere Strafe, die hier gegen Popiel oollstreckt wurde. Er war ein
Mörder! Und mit Entsetzen flohen sie von ihm.

Popiesl, der sich nun von allen verlassen sah, suchte letzte Rettung
in dem aus schweren Steinen festgemauerten Turm seiner Burg. Er

schleppte sich hinauf und schlosz sich hinter eisernen Türen ein. Die

Mäuse bahnten sich nagend und wühlend auch zu diesem Verliesz einen

Weg und ii-bten, durch höhere Fügusng geleitet, blutige Rache an einem

Helrrschey
der zeitlebens gegen Menschen und Tiere ein Tyrann ge-

we en·

Die Burg wurde im 17. Jahrhundert von den Schweden zerstört
und niedergebrannt. Rur dser achtkantige Mäuseturm hat die Jahr-
hundert-e überdauert und ist als altersgraue Ruine am Goplosee
stehengesblieben Und um ihn raunt die Sage vom schrecklichen Ende

des grausamen Poslenherziogs Popiei.

Tod und Begräbnis im westpreufzischenVolksglaubem
Eine Betrachtung vonMargarete Bink-Zscheuschlek«

Tief und fest wurzelte einst bei unseren Vorfahren der Glaube,
dasz den Menschen der Tag des Todes bereits im Voraus bestimmt
sei. So gab es auch bestimmte Dinge, die auf einen nahen Todesfall
deuteten. Qn etster Linie war es die sogenannte Totenuhr, die sich
iii Gestalt eines kleinen Holzwurmes meldete; dann war es ein Hund,
der ohne OUsJEkE»U1's0khezu heulen anfing, ein Käuzchen, das vor

einem Fenster schrie, oder es klopfte eine unsichtbare Hand an Fenster
und Türen, ein Gegenstand fiel plötzlich um, oder der Maulwurf
warf einen Hsiigeldicht ver der Schwelle auf.

Lag nun ein Menschen Sterben, wurde ins den meisten Fällen
ZU eitlem Geistlichen gfkskblxkhdenn dem Abendmahl traute man eine

gewisse Heilkraft zu, Obnllkb der cRottaufe bei Kindern. Wer einen

schweren Tod hatte, oon dem hiesz es, er hätte in seinem Leben schwer
gesündigt, und um ihm das Sterben zu erleichtern,«griff man zur

Bibel und dem Gesangb«uch. Dem Verstorbenen wurden Mund und

Augen sofort geschlossen, sonst holte er jemand nach. Aus dem

gleichen Grunde verhüllte man den Spiegel und hielt die Uhr »an,
die des Toten Ruhe nicht stören sollte. Darum durften auch nicht
Tränen auf die Leiche und ihre Kleider fallen. War ein ungetauftes
Kind am Ort, wenn jemand starb, wurde dasselbe nicht alt. Starb
zwischen Weihnachten und Reujahr jemand, so starben im neuen Jahre
noch zwölf Menschen im gleichen Alter. War eine Leiche«im Hause,
durfte in der Zeit nicht Wäsche gewaschen uwerden, weil sonst die

Leiche nasz wurde und leicht faulte. Die Schussel, aus der-der Tote

gewaschen wurde, muszte beim Hinaustragien der Leiche zerschlagen
werden durch Hiinwerfen Starben in einem Hause der Mann oder die

Frau, muszte es auch den Haustieren mitgeteilt werden, sonst litt der

Wohlstand der Wirtschaft darunter.
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Kündeten Glocken einen Todesfall, sagten die Leute: »Es hat
wieder einer den Löffel fortgeworfen.« Deshalb hiefz es auch, wenn

jemand bei Tisch desn Löffel fallen liesz, es bedeute einen Todesfall.
Während der drei Tage vor der Beerdigung ruhte alle Arbeit in

Gehöft und im Felde. Wurde eine Leiche vom Abbau ,,ausgesungen«,
miiszte der Weg zuerst um das eigene Feld genommen werden, damit

sich der Verstorbene auch hier verabschiede. Die Lichte, die bei der

Leichenrede im Hause brannten, muszten ganz ausbrennen, und die

Stühle, auf denen der Sarg Platz gefunden hatte, wurden umge-
worfen, damit nicht wieder einer im Hause starb. Sobald die Leiche
aus dem Hause getragen war, wurde mit ein-er Axt drei-mal auf die

Schwelle geschlagen, denn nur so weit als der Schall zu hören war,
konnte der Geist des Verstorbenen herankommen. Personen, die eines

unnatürlichen »Todesgestorbenwaren, hatten im Grabe keine Ruhe
und spukten in der Gesisterstunde. Wurde der Sarg ins Grab ge-
senkt, wurde auch der Stab, womit der Sarg und das Grab gemessen
worden waren, zerbrochen und in das Grab geworfen. War das
Grab .zugeschaufelt,wurden Schaufeln und Spaten kreuzweise über
den Hugel gelegt. Lag eine Schaufel unten, war die nächst-eLeiche
eine Frau, lag ein Spaten unten, starb ein Mann. Auch glaubte man,

dasz an der Seite des Dorfes, an der der Grabhügel zuerst einfiel,

die nächste Person sterben werde. Auf den fertigen Hügel legten die
Leisdtragenden ihre Kranze, nachdem sie ein stilles Vaterunser gebetet
hatten, und erst, wenn alle Personen vom Kirchhof fort waren, ver-

stummten diie Glocken. Vor dem Trauer-hause stand bei der Heini-
kehr vom Friedhof eine Schüsselmit Wasser und einem Handtuch.
Das Wasser in der Schüssel blieb so»langestehen, bis die Sonne
untergegangen war, und dann wurde die Schüssel zerworsen. Per-
sonen, die zur Beerdigung genötigt waren, bekamen im Trauer-
hause eine Mahlzeit, wo es mehrere Gänge gab und vor alle-m der
Braten nicht fehlen durfte. Der Geistliche und der Lehrer waren

auch anwesend; sie hielten vor und nach dem Tisch ein Gebet, und zum
Schlusz wurde noch ein Lied gesungen: »Wenn ich einmal soll scheiden«
oder ,,Erscheinse mir zum Schilde··. Personen, die bei ihrer Geburt
eine sogenannte Glückshaube, wie sie später hiesz, trugen, galten einst
als gefährlich, weil es hiefz, sie hätten die Kraft, nach ihrem Tode

Angehörige und Verwandte nachzuholen. So erklärte man einst das

Aussterben ganzer Geschlechter-. Solchen Leichen gab man ein Stück
von einem Fsisschernetzin den Sarg mit, dafz sie die einzelnen Knoten

aufknüpfen muszten und niemand hsoleii konnten; auch bekamen sie
einen Pfennig unter die Zunge gelegt. —- Die Bräuche haben sich
gröfztenteils noch heute erhalten.

OftmärkifchesAllerlei.
Zinten der Luftkurort Rataugens

. Der 1352 vom Orden zur Stadt erhobene Ort Zsinte n weist wohl
in seiner ganzen Anlage aus die Zeit seiner Entstehung zurück; asber
die Ba-u·l·ichkeiten,die heute den alten Stadtpklan bedecken, sind säsmtlich
Ausdrucksformenviel späterer Zeiten. Selbst die Kirch-e —- vielfach
-in uniserer Ostprovinz eine einsame Zeugin aus einer groszen Zeit —-

reicht hier in ihrer njetzigenGestalt nur bis sin die erste Hälfte des

18».Jahrhunderts »zuruck.Der Grund für die-se Tatsache kehrt immer

wieder in der leiidvollen Geschichte unser-er Städt-e: Zerstörung durch
Feindes-band uind Feuersbrunst So wurden die ursprünglichen Züge
»der alten Ordensstadt fast zur Unkenntlichkeit vermischt

Erfafzt man aber das Stadtbild — etwa vom Pohrnser Berge
aus — in seinem malerischen und idgllischen Geisasmtesindruck,oder
durchswandert man die engen, altertüsmlichenGassen, so steigt ein Stück

jenes osstmärkischgefärbten mittela-lterl-ichen Stadt-lebens herauf, das
in sozialen Verhältnissen und seelischen Grundhaltungen w-urze-lte, die
dem modernen Menschen nicht ohne weiteres verständlich sind. Wie

anderswo, so zerbröckeslteund verfiel im achtzehnten Jahr-hundert auch
hier die ailte Stadtmauer. Der grosze Brand im Zahre 1716, dem fast
die ganze Stadt zuim Opfer fiel, tat ein übrig-es: Eine neue Zeit sah
hart unsd verständnislos auf die Trümmer der alten Ordsensstadt. Heute
erstreckt fich zwischen der Altstadt und dem Bahnhof ein neuer Stadt-
teil mit schmuckenHäuisernund modernen Grünanlagen Eine schattige
Allee führt zum Stadtwald, der Zierde des Städtchens. Kaum
eine andere ostpreufzische Stadt besitzt in unmittelbarer Rähe ein

«Wa-ldgelände von gleicher Ausdehnung und Schön-heit. Auf
einer Höhe mitten im Walde liegt das in allen Teilen modern ein-

gerichtete Kurhaus Wa-lsd«schslosz, das grosze Räumlichkeiten
für mehrere hundert Personen birgt. Sport-sicher Betätigung dient
der vorzüglich angelegte Turnierpslatz des Ratanger Reistervereins,
ferner Schieszstände, Tennisplätze, Sport- und Spi.el-pl·citze.Der
wandernden Zusgend bietet die Zugendherberge reichliche Unter-kunst.
Badegelegeniheit findet man in der städtisschenBadeanstalt im er-

weiterten Fluszsbett des Stradickflusses. (Zusm Bürgermeister von

Zinten wurde vor einigen Monaten der Vorsitzende des Landes-
verbandes Ostpreuszen des Deutschen Ostbundes, Dr. Ruprecht,
gewähttl)

Gut gemacht, Jimmyl
Zimmg Walker, der Oberbürgermeister von Reugork, ist ein

charmanter Zunge. .Wenn er, wie kürzlich,Europa besucht, so weisz
er immer etwas Artiges und beinahe Unartsiges zu sagen oder zu tun,
wasxdann die Boulevardblätter mit liebenswürdigenIlberschriften den

erfreuten Lesern servieren. In Berlin flaxt er die Zoiurnalisten und

Pressepshotvsgraphen an oder sagt dein Oberbürgermeister S-ahm, die
Berliner Frauen seien — nach den Reugorkerinnen — die schönsten
und charmantesten Frauen der Welt.

So was hört man immer gern und behält es dankbar im Ge-

·
dächtnis. Ob aber auch die Prager sich Zismmgs Spruch hinter den

Spiegel stecken werden, ist nicht so gewisz. Prag ist eine schöneStadt.
Man kann sagen: ein-e der schönstendeutschen Städte. Denn ob-
wohl die Bevölkerung zum weitaus gröszten Teil tschechisch ist, so ist
doch die Stadt kulturlandschaftlich vollkommen
de utsch. »Undgerade das Beste, die herrlichen Bauten, sind deutsch-e
Werke. Burgermeister dieser Stadt ist der Herr Dr. Baxa,
tschechsischerRatisvnalistvosm Scheitel bis zur kleinen Zehe, ein Mann
vom Schnitt Jenes Herrn Kramsarsch, welch-er der tschechiischenRation
über den peinslichenMangel an groszen Leu-ten und groszen Taten da-

durch hinweg-hilft, dasz er beweist, überhaupt alle groszen Männer der

Weltgeschichtseseien im Grunde genommen Tschechen gewesen und alle
groben Taten der Erde letztlich von Tschechen ausgeführt-

Der Herr Dr. Baxa hatte also seinen Kollegen aus Reuyork zu
Salt Jlmtny Waslsker macht-e auf der Reise von Karlsbad nach

Budapest in Prag .S-tat-ivn. Das übliche Frühstück mit Reden.
Dr. Biaxa konnte es sich bei seinen Worten nicht oerikneifein den

Deutsch-en eins auszuwiischen. Er sagte, als er von seiner
Stadt sprach, unter den Deutschen und Hsabsburgern
sei Prag immer als Aschenbrödel behandelt worden,
die deutschen Gebiete seien immer der guten Stadt Prag vorgezogen
worden. Wenn heute Prag sich so aufgeschwungen habe, so sei das
allein die Frucht dreizehnjäshriiger tschechiischerArbeit. Vor allem
das Lieben und Treiben iii den Straßen, der Ver-

kehr sund der Groszstadtrhgthnins seien hundert-
prozentig tschechsischeSchöpfung »

Und Zimmg W«aslke-r,»der nicht nur ein charnianter Zunge ist,
sondern auch eine Menge Schlagfertigskeit besitzt und anscheinend auch
etwas von Geschichte ver-steht, hat ihm geantwortet. Er hat vie-l

Retties über die herrliche Stadt Prag gesagt und ziism Schslsuzszbetont,
zwei Dinge seien ihm vor alle-m auf-gefallen: die erquiclclich e

Ruhe in den Strafzen und die Tatsache, dasz. man auf
Schritt und Tritt den Zeugen einer glänzenden
Vergangenheit begegnelll Das heifzt der deutschen
Vergangenheitl — Giut gemach-t, Ziimmyl Schade, dasz du nicht auch
in Possen oder Kraskasu warstl

Ostpreuszisches
Ein Verwandter von mir hatte einen sehr zuverlässigen,ordentlichen

önstmanm der wegen seines trockenen Humors und seiner treffenden
Bemerkungen eine gewisse Ausnahmestellung genosz. Run will es das
Unglück,dasz dem armen Mann seine Frau stirbt. Rach einiger Zeit

frasgtder Gutsherrden Alten: »Na, wie ist es, Koarl, warschtnichweidder

friee?« Darauf erfolgte die klassische Antwort: »Ro, gnädiger Herr,
hat lohnt nicht, wenn so e oller Karl wie eck wedder friee deiht, denn

es dat groadso, as wenn mit iieni lange Woage durchs Derp foahre
deihst, denn hänge sick alle Zunges ran.«

it

iJn einer Wirtschaft Masurens trifft der Lehrer einen älteren, aber

noch schulpflichtigenZungen, der ihn zwar freundlichanlacht,jedoch nicht
grüszt Auf die Frage des Lehrers, warum e-·rnichtgrusze, antwortet

der Zunge: ,,Denn wir haben Farrrien.
O

Auf einem Gut war des Rachts eingebrochen worden. Der Guts-

herr stellte den Rachtwächter zur Rede, dasz er nicht aufgepafzt»und
offenbar geschlafen hätte. Was antwortete da der Mensch?.»Gnadig-er
Herr, eck sie nur fort Füer, nicht vor de Diebe doa; hier piep ick nnd

dort klaue sie.«

Pommerfches.
»Du, ick bün gistern -in’t Konzert west«
,,Up weckern Platz hest du denn seten?«

«

»
ck wir gor nich in’n Saal; ick hewiv in de RebenstUIV let-M-

,,W:ir denn ldor wat von de Msussiiktasu hürn?« «

,,Tauir-st ja. Aewer nahsten heww ick de Der taumakt.

Bernid Kolmorgen begegent up de Strat sinexiZklMsdStoffer Wilken.
,,Ria niu«,seggt Bernd, ,,wat makst du for’n sur und misepetrig

Gesicht, Stöffer?«
»

. .. .

,,öck heww grsuglischeTähnweihdagnganz gemeine Tahiiweihd-ag.
Kennst du nich en Msiddel dorgegen?

»

,»Gah nich naih’-nDoktor un Apteiker Un dau, wat ick di radeii
wile Gisstern hadd ick grad so’n hundsfvttschequhnwgishdag»Zkk gjjng
dormit »in de Käk nah min stil; del getv mi en Kusz und min Tähn——

weihdag wir-en as wegpust’t.«
» .

Stöffesr Wilken kek ’ne lutt Tid vör sick dal un meint don:

,,Me-i-nstdu würskliich,dat dat holdpenhett?«
»Am-er ganz gewile«
»Segg eis, Berti-d, glöwit du, dat din Zku uu tau Hus is?«
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